
Das Getreide kommt Wnie78 
unter ein zuverlässiges Dach

M. D. DAIROW. 
Minister für Erfassungen der Kasachischen SSR

Morgen—Tag des Mediziners

Im Dienst der Volksgesundheit
Die Tätigkeit der Erfassungs­

organe krönt die Arbeit der 
Ackerbauern, well nur das un­
ter zuverlässigem Dach gebor­
gene Getreide wirklich Getreide 
ist. Das verstehen die Kollektive 
der Getreideabnahmestellen sehr 
gut. Gegenwärtig arbeiten sie 
fleißig an der Erfüllung Ihrer so­
zialistischen Verpflichtungen zur 
vorfristigen Instandsetzung der 
materiell-technischen Basis für 
die Abnahme des Korns der neu­
en Ernte. Diese Verpflichtungen 
wurden auf die Initiative der 
Mitarbeiter der Kustanaler Er­
fassungsorgane hin übernommen.

Im ganzen Ist in der Republik 
das Tempo der Vorbereitung für 
die neue Ernte höher als Im ver­
gangenen Jahr. Große Beachtung 
wird der Qualität der Reparatur- 
und Bauarbeiten geschenkt. Erst­
malig wurde das „Bereitschafts­
zeichen" eingeführt, das überhol­
te Maschinen, Mechanismen, re­
novierte Getreidespeicher und 
-sllos erhalten. Es besteht die 
volle Überzeugtheit, daß alle 
Getreideabnahmebetriebe g u t 
und termingerecht für den Emp­

Heuschwaden 
bis zum
Horizont...

Die Werktätigen des Ge­
biets Aktjuhlnsk verpflichte­
ten sich, als Antwort auf den 
Aufruf der Tschlmkenter nicht 
nur die Viehwinterung, son­
dern auch einen Übergangs­
vorrat an Futter zu sichern. 
In dieser Arbeit kommen die 
Werktätigen der Industriebe­
triebe den Dörflern zu Hilfe. 
Es steht die Aufgabe, 
1200000 Tonnen Heu, 
35 000 Tonnen Welksilage, 
650000 Tonnen Silage und 
9100 Tonnen Vitamingras­
mehl zu beschaffen.

Im Sowchos „40 Jahre Kasa­
chische SSR", Rayon Aktjublnsk. 
Ist die Heuernte in vollem Gan­
ge, aber wegen des starken Re­
gens begann sie In diesem Jahr 
etwas später. Dafür aber Ist der 
Grasstand gut und die Aktjubln- 
sker Steppen erinnern Jetzt an 
einen smaragdgrünen Teppich.

Zusammen mit dem Sowchos- 
mechanlker Boris Llssow fuhren 
wir in die erste Brigade. Fünf 
Heuernteaggregate zogen über 
die von Horizont zu Horizont 
reichende Wiese. Etwas abseits 
bewegten sich die Traktorenre­
chen, die hinter sich gerade 
Schwadenreihen liegen ließen.

„Auf diesem Aggregat Ist un­
ser bester Mechanisator, der 
Parteiorganisator der Brigade 
Viktor Sagujtschenko", sagte der 
Brigadier Viktor Gluschtscfien- 
ko.

Viktors Schwaden nahmen 
schnell an Länge zu. aber bis 
dicht an den Traktor kamen sie 
nicht heran, denn ehe man das 
Gras zusammenrcchen kann, muß 
es welken.

Wird vom Heu gesprochen, so 
erinnern sich die Sowchosarbel- 
ter an den vorjährigen Sommer. 
Er war unglaublich trocken. Das 
Heu brachte man von einzelnen 
grünen Flecken in Niederungen 
zusammen, mähte es an den 
Flußufern. Es war ein sehr 
schweres Jahr.

Trotzdem brachte man in der 
Wirtschaft das Vieh durch den 
Winter. Ja. nicht nur das: Schon 
Jetzt hat der Sowchos den Jah­
resplan In der Flelschllcferung 
erfüllt.

Die Wirtschaft löst das Futter­
problem mit Hilfe der gesäten 
Gräser. Dieser Tage wurde Im 
Sowchos die Montage der Bereg­
nungsanlage „Fregat“ abge­
schlossen. Damit sind In der 
Wirtschaft große Hoffnungen 
verbunden — die Bewässerung 
wird es ermöglichen, drei Klee- 
Ernten elnzubrlngcn.

„Uns steht In diesem Jahr be­
vor. 45 000 Zentner Heu. über 
4 000 Zentner Welksilage. 2 000 
Zentner Vltamlngrasmehl und 
24 000 Zentner Silage zu be­
schaffen". sagte der Sowchosdl- 
rektor Johann Klassen. „Der 
Grasstand ist gut, und wir sind 
überzeugt, daß wir genügend 
Futter auf Lager haben werden."

E. WARKENTIN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Aktjublnsk 

fang und die Verarbeitung des 
Getreides der neuen Ernte vor­
bereitet sein werden.

Die materiell-technische Basis 
wird vervollkommnet, Ihre Auf­
nahme- und Durchlaßfähigkeit 
wird vergrößert. Zu Beginn der 
Ernte sollen Getreidespeicher und 
-lager mit einer Kapazität von 
768 000 Tonnen in Nutzung ge­
nommen. die Leistungen der Ge­
treidetrockner sollen bedeutend 
vergrößert werden, die Zahl der 
modernen Großkraftwagenentla- 
der soll um 137 anwachsen, die 
Visierlaboratorien werden 65 
mechanische Getreideprobenzie­
her erhalten, wodurch die für die 
Analyse des eintreffenden Ge­
treides notwendige Zelt um vieles 
verkürzt und die Arbeit der La­
boranten erleichtert wird. In den 
Laboratorien sollen 70 Einrich­
tungen MOK 1 für die mechani­
sierte Durchspülung des Welzen­
klebers Installiert werden.

Die Ackerbauern Kasachstans 
können überzeugt sein, daß das 
von ihnen gezüchtete und geern­
tete Korn unter ein zuverlässiges 
Dach kommen wird. Zu Beginn

DSHAMBUL. Dai Kollektiv des Su­
perphosphatwerks hat seit Jahresbe­
ginn die 20 000. überplanmäßige 
Tonne Mineraldünger an die Konsu­
menten befördert. Das ist doppelt so­
viel wio in den Verpflichtungen vor­
gesehen ist, die für das erste Halb­
jahr übernommen wurden. Der Erfolg 
ist das Resultat der beschleunigten 
Meisterung der Kapazitäten für die 
Produktion von fluorlosem Fjtfer- 
phosphat, der Vervollkommnung der 
technologischen Prozesse, der Nut­
zung neuer Ausrüstungen.

Auch wird hier ständig die Quali­
tät der Erzeugnisse gehoben. Wenn 
vor einem Jahr nur die Hälfte des 
Ammophos granuliert wurde, so wird 
jetzt fast das ganze Produkt in Gra­
nula geliefert.

UST-KAMENOGORSK. Die Jchaf- 
züchter des Gebiets haben mit der 
Schafschur begonnen. Es sieht be­
vor, 1 700 000 Schafen das Vließ ab­
zunehmen. Das sind 200 000 Schafe 
mehr als im Vorjahr.

Im Sowchos „Markakolski“ über­
bot der Schäfer M. Tairow seine so­
zialistischen Verpflichtungen In der 
Erhaltung des Wollertrags. Das 
Vließ von einem Schaf wiegt in sei­
ner Herde im Durchschnitt 4,8 Kilo.

KARAGANDA. Hier wurde mit 
dem Trocknen des ersten Ofens 
„KS-IOO“ für die Röstung von Zu­
schlagkalk In kochender Schicht be­
gonnen. Dieses unikale Aggregat mit 
neuer Technologie wurde von den 
Wissenchaftlern und Konstrukteuren 
des Forschungsinstituts für Elsenhüt- 
tenwosen in Donezk entworfen. Zum 
Unterschied von den allen Drehöfen 
ist der neue bedeutend produktiver.

SCHEWTSCHENKO. Hier wurde 
ein Stab für die Erweisung von Pa- 
tenhllfe an das Dort gegründet. 
Er koordiniert dio Teilnahme der 
Produkfionskolleklive des Gebiets- 
zenfrums am Aufschwung der Land­
wirtschaft. Das Hauptaugenmerk wird 
heute auf die Futtorbeschaffung für 
das gesellschaflselgene Vieh gelenkt. 
Man hat vor, SO Prozent Futter mehr 
zu beschaffen, als geplant war.

Pressedienst der „Freundschaft” 

der Erntezeit werden unsere Be­
triebe genügend Lagerräume be­
sitzen. die Imstande sind, etwa 1 
Milliarde Pud Getreide zu fassen. 
Die Stillstände der Wagen an den 
Getreldeabnahmestellcn werden 
sich verringern. Die 3 500 vor­
handenen Kraftwagenentlader er­
möglichen es. gleichzeitig 1,5 
Millionen Tonnen Getreide zu ent­
laden. die Getreidetrocknungs­
wirtschaft wird. Imstande sein. 
400 000 Tonnen Getreide täglich 
zu trocknen.

Das Ministerium für Erfassun­
gen zusammen mit dem Ministe­
rium für Autotransport unter ak­
tiver Teilnahme der Gebiets-, 
Rayonpartei- und Sowjetorgane 
leisten mit Hilfe der Kasachi­
schen Filiale des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreide und 
Getreideprodukte große Arbeit 
zur allgemeinen Einführung des 
gut bewährten Systems der Ge­
treidebeförderung von der Ten­
ne zu den Getreldeabnahmestellcn 
nach dem Stundenplan.

Alle Getreldeabnahmestellcn 
der Republik werden zum Emp­
fang des Getreides termingerecht 
bereit sein.

Die Brut- und Geflügelzucht­
station im Krupskaja-Kolchos. 
Gebiet Taldy-Kurgan, zählt zu 
den größten der Republik für 
Entenzucht.

Die Werktätigen des Kolchos 
haben mit dem massenhaften Ver­
kauf von Geflügel an den Staat 
begonnen. Täglich liefern sie 
6 000—7 000 Enten ab.

Für das erste Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts hat das ganze Kol­
lektiv der Station erhöhte Ver­
pflichtungen über n o m m e n, 
20 000 Zentner Geflügelfleisch 
zu liefern, was das Plansoll be­
deutend übertrifft.

UNSER BILD: Die besten Ge­
flügelzüchterinnen (von links) 
Olga und Maria Paschkowskaja

Foto: KasTAG

Wille des Volkes 
zum Frieden

GURJEW. In den Industrle- 
und Baubetrieben. In den Kolcho­
sen und Sowchosen des Gebiets 
finden stark besuchte Kundge­
bungen der Werktätigen zur Un­
terstützung des neuen Stockhol­
mer Appells für Einstellung des 
Wettrüstens und für Abrüstung 
statt.

„Der beste Beitrag zur Festi­
gung des Friedens und der 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern Ist die aktive Teilnahme an 
der Lösung der vom XXV. Par­
teitag der KPdSU festgelegten 
Aufgaben", sagte die Melkerin 
A. Tulegenowa, aus dem speziali­
sierten Sowchos „Perwomalskl". 
Rayon Machambet, In Ihrer An­
sprache vor Ihren Dorfgenossen. 
„In allen Farmen unserer Wirt­
schaft hat sich ein Kampf um die 
Erfüllung der zwei Janrespläne 
zum 60. Jahrestag des Großen 
Oktober entfaltet."

KOKTSCHETAW. „Mel n e 
Kinder und Enkel kennen keine 
Schrecken des Krieges. Unseren 
herzlichen Dank dafür der teuren

I N UNSEREM Lande ge-
* hört der Gesundheits­

schutz der Bevölkerung zu den 
wesentlichsten Aufgaben und 
Pflichten des Staates. Es war 
durchaus natürlich, daß die Ok­
toberrevolution. die mit der Aus­
beutung der Werktätigen ein für 
allemal Schluß gemacht hat, zu­
gleich auch erstmalig in der 
Weltpraxis neue Grundsätze der 
Gesunderhaltung des Volkes 
proklamierte. Und Jeder von uns 
spürt Im Alltag, daß diese-Prin­
zipien auch konsequent verwirk­
licht worden sind. Nehmen wir 
nur eins davon, das von unseren 
Freunden und auch von Feinden 
Im Ausland als einer der gewich­
tigsten und überzeugenden Vor­
züge der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung anerkannt wird: 
die Unentgeltlichkeit. In Jeder 
unserer ärztlichen Betreuungsstel. 
le. einerlei sei es ein Dorfkran­
kenhaus oder eine große Polikli­
nik In der Hauptstadt, wird der 
Kranke kostenlos behandelt, un­
abhängig davon, wie lange die 
Behandlung dauern mag, welche 
Operation gemacht werden muß 
und welche Medikamente notwen­
dig sind. Der Sowjetstaat stellt 
auch beachtliche Mittel für eine 
umfassende Prophylaxe bereit, 
die ebenfalls eins der vordring­
lichsten Anliegen unseres Ge­
sundheitswesens Ist.

Die Früchte solch einer Staats­
politik lassen sich am krassesten 
am Beispiel Kasachstans aufzei­
gen. Dem Ausmaß der ärztlichen 
Hilfe nach übertrifft unsere Re­
publik solche entwickelte kapita­
listische Länder wie Frankreich 
und Italien. Heute praktizieren 
bei uns über 35 000 Arzte. Ge­
genüber der Vorrevolutionszeit 
Ist diese Kennziffer auf das 150- 
fache gestiegen. Auf Je 10 000 
Einwohner entfallen gegenwär­
tig 23 Arzte. In Jedem Dorf und 
Aul gibt es einen Mediziner, dér’ 
zu beliebiger Zelt bereit ist, 
dem Rufe eines Erkrankten zu 
folgen und die nötige Hilfe zu 
erweisen.

Dank der unvermindert großen 
Aufmerksamkeit und Fürsorge 
der Partei und Regierung, der 
Anstrengungen aller unserer 
200 000 medizinischen Mitarbei­
ter wurde das gesamte System 
des Gesundheitsschutzes in der 
Republik Im neunten Planjahr­

Fest 
der Mediziner

Dem Tag des Mediziners war 
die Fest Versammlung gewidmet, 
die am 17. Juni In Moskau Im 
Bolscholtheater der UdSSR statt­
fand. Die Gesundheit der Söwjet- 
menschen Ist in unserem Land 
als größter gesellschaftlicher 
Reichtum anerkannt worden. Die 
UdSSR nimmt den ersten Platz 
In der Welt ein nach dem Tempo 
der Heranbildung von Ärzten 
und der Versorgthelt der Bevöl­
kerung mit Ihnen. Allein Im 
neunten Planjahrfünft wurden

Kommunistischen Partei, der So­
wjetregierung, deren weise Au­
ßenpolitik uns den Frieden si­
chert". erklärte die älteste Ar­
beiterin des Koktschetawer Ge­
rätebauwerks J. T. Klrljenko. 
„Wir fordern energisch: Das 
Wettrüsten muß eingestellt wer­
den!"

Auf der Kundgebung sprachen 
auch der Arbeiter J. Mukuschew, 
der Teilnehmer des Großen Va­
terländischen Krieges, Geräte­
prüfer D. Bofowlk. Der Aufruf 
des Weltfriedensrates, den neuen 
Stockholmer Appell zu unter­
zeichnen, sagten sie, fand bei al­
len Sowjetmenschen den wärm­
sten Anklang.

DSHESKASGAN. Eine Kund­
gebung zur Unterstützung des 
Stockholmer Appells des Welt­
friedensrats fand Im Westdshes- 
kasganer Bergwerk statt.

„Es sind mehr als drei Jahr­
zehnte verflossen", erklärte der 
Veteran des Großen Vaterländi­
schen Krieges. Arbeiter des

Pjotr PETROW, 
Erster Stellvertretender Minister 

für Gesundheitswesen der Kasachischen SSR

fünft auf ein höheres Niveau ge­
hoben. Bel der Befriedigung der 
gewachsenen Bedürfnisse der 
Bevölkerung an hochqualifizier­
ter medizinischer Hilfe — und 
das betrachten wir als unsere 
Hauptaufgabe ■— sind wir ein 
gutes Stück vorangekömmen. Al­
le Planpositionen zur Entwick­
lung des Gesundheitswesens In 
Kasachstan erfüllte man erfolg­
reich. Es wurden Krankenhäuser 
mit mehr als 20 000 Betten und 
Räumlichkeiten in Polikliniken 
für 41 000 Besuche Ihrer Bestim­
mung übergeben. So­
mit hat die Zahl der 
Krankenbetten zu Be­
ginn des laufenden 
Jahres 178 800 er­
reicht. d. h. 124 Je 
10 000 Einwohner. 
(Vergleichen Sie: Im 
Zarenrußland lag die­
se Zahl bei 13).

In der ärztlichen Betreuung geht 
es selbstverständlich nicht vor­
zugsweise um Quantität. Ent­
scheidend sind Qualität und 
leichtere Zugänglichkeit. Und die 
Qualität Ist bei uns eng mit der 
Spezialisierung verknüpft, die 
nur in stationären Einrichtungen 
möglich Ist. Darum wurde die 
materielle Basis unserer Statio­
nen bedeutend gefestigt. Die 
Zahl der Bettstellen In solchen 
ärztlichen Fachrichtungen wie 
Kardlorheumatologle, Gastroente­
rologie. Nephrologie. Pulmonolo- 
gle, Urologie, Neurochirurgie 
u. a. hat stark zugenommen.

Wir können auch von einer ge­
wissen Konzentration Im Gesund­
heitswesen sprechen. In den mei­
sten Gebietsstädten sind die 
Krankenbetten einer Richtung 
..zusammengéstellt" worden. Dar­
aus gab es spezialisierte Abtei­
lungen bzw. Zentren, wo die Pa­
tienten hochqualifizierte Hilfe 
In Anspruch nehmen.

Der Schwerpunkt der gesund­
heitlichen Betreuung Hegt auf 
den poliklinischen Einrichtungen. 
Darum haben wir diesen Dienst 
stets im Auge gehabt und tat­
kräftig unterstützt. Das galt auch 
für die Ambulanzen. Die Tätig­
keit dieser Anstalten hat sich in 

Exklusiv für 
die „Freondschaft“

für den Bedarf des Gesundheits­
schutzes 52 Milliarden Rubel 
ausgegeben. „Die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
erfüllen — die weitere Besserge­
staltung des Gesundheitsschutzes 
des Sowjetvolkes gewährlei­
sten!" Unter dieser Losung wird 
in diesem Jahr der Tag des Me­
diziners begangen.

Über die Hauptrichtungen der 
Entwicklung des Inländischen 
Gesundheitswesens und der Me­
dizinwissenschaften. über die 
Aufgaben, deren Lösung dem 6 
Millionen Personen starken 
Trupp der Mediziner bevorsteht, 
sprach in der Versammlung der 
Minister für Gesundheitswesen 
der UdSSR. Akademiemitglied 
B. W. Petrowski. (TASS)

Bergwerks S. Abischew, „und 
die vom Krieg geschlagenen 
Wunden sind nicht gehellt. In der 
Erinnerung des Volkes leben der 
Rauch der Brandstätten, die Mas­
senvernichtungslager, die Schrek- 
ken der faschistischen Okkupa­
tion fort. Indem Ich meine Unter­
schrift unter den Stockholmer 
Appell setze, schließe Ich meine 
Stimme der Forderung aller 
friedliebender Menschen der Er­
de an — das Wettrüsten muß ein­
gestellt werden."

Der Leiter der Häuerbrigade 
M. Grab sagte: „Der Krieg hat 
meine Familie Ins Unglück ge­
stürzt. hat mir meinen Vater und 
meine Brüder genommen. Die 
Nachkrlegsgencratlon lebt glück­
lich. Über dem Sowjetland ist 
klarer Himmel. Das Ist das Resul­
tat des unermüdlichen Kampfes 
der Kommunistischen Partei, un­
seres Staates für den Frieden In 
der ganzen Welt, für die Einstel­
lung des Wettrüstens, für Abrü­
stung."

Nachdem er seine Unterschritt 
unter den Appell gesetzt hatte, 
übernahm der Häuerbrigadier 
B. Marclnklavlcus Im Namen sei­
ner Brigade die Verpflichtung, 
das Programm des ersten Plan­
jahres In 10 Monaten zu erfüllen 
und überplanmäßig etwa 50 000 
Tonnen Kupfererz zutage zu för­
dern. (KasTAG) 

den hinter uns liegenden fünf 
Jahren wesentlich verbessert. 
Allein 1975 wurden In Polikli­
niken und Ambulanzen mehr als 
93 Millionen Besuche gemacht, 
ein Drittel davon kommt den 
Dorfeinwohnern zu.

Über bessere Möglichkeiten 
verfügt heute auch unsere Erste 
Hilfe. Gemeint sind nicht nur die 
bessere materielle Basis, bessere 
Transportmittel, sondern die spe­
zialisierten Brigaden, die Jetzt im 
Erste-Hllfe-Dlenst eingesetzt wer­
den. Gegenwärtig funktionieren 

solche Stationen 
auch bei den mei­
sten. Rayonkran­
kenhäusern. Da­
her Ist es gesetz­
mäßig, daß sich 
die Sterbefälle bei 
Sofortoperation e n 
verringert haben.

Gegenstand be­
sonderer Sorge unserer Me­
diziner war schon Immer der 
Gesundheitsschutz von Mutter 
und Kind. Die Sowjetunion 
zählt nicht von ungefähr als 
Land mit der niedrigsten Kin­
dersterblichkeit. Im 9. Jahrfünft 
wurden In der Republik viele 
Pedlatrierevlere aufgeteilt, was 
zu qualitativer ärztlicher Hilfe­
leistung an den Kleinsten führte. 
Bedeutend verbessert hat sich 
die Überwachung der Kinder in 
ihrem ersten Lebensjahr. Gegen­
über den vorigen Jahren ist die 
Kindermortalität 1975 um vieles 
zurückgegangen.

Auf dem flachen Lande waren 
wir bemüht, die zentralen Ray­
onkrankenhäuser als Zentren spe­
zialisierter medizinischer Hilfe 
für die Dorfbewohner auf Jede 
Welse zu festigen. Eine ganze 
Reihe perspcktlvloser Revier­
krankenhäuser wurde In diesem 
Zusammenhang in funktionstüch­
tige Ambulanzen umgewandelt.

Der Effekt all dieser Maßnah­
men und Umgestaltungen blieb 
nicht aus. Seit 1971 sank merk­
lich die Erkrankung an Dlpthe- 
rle, Leptospirose. Keuchhusten, 
Masern. Darmlnfektloncn u. a.

Kontrolle üben
Deputierte aus

In den Ständigen Kommissionen der Kammern 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Am 17. Juni fand Im Kreml 
eine gemeinsame Sitzung der 
Plan- und Haushaltskommlsslonen 
des Unionssowjets und des Na­
tionalitätensowjets des Obersten 
Sowjets der UdSSR statt. Daran 
beteiligten sich Vertreter der Mi­
nisterien und Ämter der UdSSR, 
der Regierungen der Unionsrepu­
bliken. Im Lichte der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
über die Verstärkung der Kon­
trolle der Sowjets der Werktäti­
gendeputierten über die Wirt­
schaftstätigkeit wurde die Frage 
behandelt „Über die Ergebnisse 
der Erörterung der Vorschläge 
und Bemerkungen, dargelegt In 
den Schlüssen der Ständigen 
Kommissionen der Kammern des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
zum Volkswirtschaftsplan und 
Staatshaushalt für 1976. durch 
die Ministerien und Ämter der 
UdSSR und die Ministerräte der 
Unionsrepubliken".

Wie in der Sitzung festgestellt 
wurde, sind die Vorschläge und 
Bemerkungen der Kommissionen 
Im Ministerrat der UdSSR, In 
den Ministerien und Ämtern der

Zu offiziellem Besuch
Der Monarch des Haschlmltl- 

schen Königreiches von Jorda­
nien, Hussein Ibn Talal, und Kö­
nigin Alija sind auf Einladung 
des Präslduims des Obersten So­
wjets der UdSSR und der So- 
wjetreglerung zu einem offiziel­
len Besuch in Moskau eingetrof­
fen.

Auf dem Flughafen wurden 
die Gäste vom Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten So­

Gewiß wurden diese Erfolge 
auch von den medizinischen For­
schungen bewirkt. Unsere wis­
senschaftlichen Institute arbeiten 
stets in engem Kontakt mit der 
Praxis, meistenteils werden The­
men in direktem Auftrage des 
Ministeriums erforscht In letzter 
Zelt wurden bei uns die Filiale 
des Instituts für Ernährung der 
Akademie der medizinischen Wis­
senschaften der UdSSR sowie das 
Republikinstitut für Hebammen­
wesen und Gynäkologie gegrün­
det. Die Leistungen dieser An­
stalten sind hervorragend. Doch 
die Arzte an Ort und Stelle wür­
den sich auch freuen, wenn man­
che Forschungsergebnisse rascher 
für die Bevölkerung praxlswfrk- 
sam würden.

Traditionsgemäß wird der Tag 
des Mediziners Jedes Jahr unter 
einer bestimmten Devise gefeiert 
Heuer heißt sie: „Die Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
erfüllen — die weitere Besserge­
staltung des Gesundheitsschutzes 
des Sowjetvolkes gewährleisten!" 
Ein weites Tätigkeitsfeld für uns 
eröffnet sich in den Worten des 
ZK-Rechenschaftsberlchts:

„Es gibt keine wichtigere so­
ziale Aufgabe als die Sorge um 
die Gesundheit der Sowjetmen­
schen. Unsere Erfolge hierbei 
sind allgemein bekannt. Man muß 
aber auch die Probleme auf die­
sem Gebiet sehen. Sie betreffen 
die Verbesserung der Organisa­
tion des Gesundheitswesens, den 
Ausbau des Netzes der Kranken­
häuser und Polikliniken, die Stei­
gerung der Produktion medizini­
scher Ausrüstungen und hoch­
wirksamer Medikamente. Sie sind 
aber auch mit der weiteren Ent­
wicklung der medizinischen Wis­
senschaft. der Entfaltung eines 
umfassenden Kampfes gegen die 
gefährlichsten Krankheiten ver­
bunden. Es ist 'viel zu tun. um 
den Gesundheitsschutz von Mut­
ter und Kind zu verbessern und 
das Netz der Kurorte, Erho- 
lungs- und Ferienheime auszu­
bauen."

Indem wir dieses vom Partei­
forum vorgemerkte Gesundheits­
programm beharrlich ins Leben 
umsetzen, erfüllen wir Mediziner 
unsere Bürger- und Berufspflicht 
vor der Heimat

UdSSR sowie In den Minister­
räten der Unionsrepubliken auf­
merksam erörtert worden. In den 
Ansprachen der Deputierten wur­
den konkrete Angaben angeführt, 
die zeigen, wie die Maßnahmen 
zur Realisierung der Vorschläge 
und Bemerkungen der Kommis­
sionen durchgeführt werden. Ins­
besondere wurde betont, daß das 
Ministerium für Erdölindustrie 
der UdSSR auf den Vorschlag 
der Deputierten hin die Erdöl- 
und Gaserschürfung in Jenen Ge­
bieten verstärkte, wo in letzter 
Zeit industrielle Förderungsmög­
lichkelten dieses wertvollen Roh­
stoffs ermittelt wurden.

Zugleich kritisierten die Red­
ner die Leiter einer Reihe von 
Ministerien und Ämtern, well sie 
die Empfehlungen der Kommis­
sionen langsam Ins Leben umset­
zen. die bei der Erörterung der 
Jahrespläne geäußerten Vorschlä­
ge der Deputierten ungenügend 
realisieren.

Zu der erörterten Frage wurde 
ein entsprechender Beschluß ge­
faßt. (TASS) 

wjets der UdSSR. N. V. Pod- 
gorny, vom Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR. A. N. 
Kossygin, von Außenminister dér 
UdSSR. A. A. Gromyko. und an­
deren offiziellen sowjetischen 
Persönlichkeiten sowie vom Bot­
schafter Jordaniens In der UdSSR 
Kamal Hammud, und den Chefs 
einer Reihe diplomatischer Ver­
tretungen begrüßt. (TASS)
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T) AS war Im MSfz 1973, und 
■*-' bereits nach einem hal­

ben Jahr ging der Vorhang hoch. 
Seit Jenem freudigen Abend, an 
dem Dunajewskls „Freier Wind" 
gegeben wurde, hat sich der 
lebenspendende Geist dieser 
fröhlichen optimistischen Gattung 
der szenlsch-muslka 11 s c h e n 
Kunst, die „Operette", In dem 
großen Industriezentrum Kasach- 
stans fest angesiedelt. Zur Trup- 
Edes Theaters zahlen vortreff-

he Meister dieses Kunstgen­
res — der Volkskünstler der 
RSFSR Igor Wolnarowski, die 
Verdiente Künstlerin der RSFSR 
Nina Simonowa. Die führende 
Schauspielergruppe (Semjon Ba­
ron, Nina Shlmenkowa, Wladi­
mir Suslow u. a.) besteht aus 
reifen, erfahrenen Künstlern, 
die von dem leidenschaftlichen 
Wunsch beseelt waren, Ihr ei­
genes Junges Theater zu grün­
den, ohne Routine und Schablo­
ne, ohne üble Traditionen. Je­
doch den größten Teil des Kol­
lektivs bilden Jugendliche. Ab­
solventen von Theater- und Mu­
sikfachschulen. Konservatorien. 
Und diese Jugendliche Würze Ist 
fürs Theater überhaupt kenn­
zeichnend: die Jungen und Mäd­
chen — hochqualifizierte Mu­
sikanten. Sänger. Tänzer — 
brauchen einen Sportsaal. ein 
Schwimmbecken und gehen ins 
Werk für Synthesekautschuk, 
lassen ein fröhliches Konzert 
vom Stapel, und schon haben 
sie Schwimmbecken und Sport- 
saal, wo sie mit der Arbeiter­
jugend des Werks Wettkämpfe 
ausfechten. Und die ältere Ge­
neration? Sie macht mit und 
bringt Ordnung in die schäu­
mende Energie der Jungen.

Das Theater haust eigentlich 
nicht in Karaganda selbst, son­
dern im alten, gemütlichen Teil 
der Stadt der Metallurgen — Te­
mirtau. Jedenfalls Ist es für ei­
nen geübten Ballettänzer nur ein 
Katzensprung bis zur Kohlen­
metropole. und das Theater ar­
beitet in beiden Städten. So 
heißt es. Tatsächlich aber gehört 
zum Begriff Karaganda ein gan­
zer Komplex Satellitenstädte und 
Siedlungen — Schachtisk. Sa­
ran. Abal, Topar. Schachan. Do- 
llnka. Aktau u. a. Nicht wegzu­
denken sind auch die umliegen­
den Sowchose, die diesen un­
geheuren Industriekomplex mit 
Gemüse, Fleisch- und Milcher­
zeugnissen versorgen. Wenn man 
aber In Betracht zieht, daß das 
Karagandaer Theater der Muslk- 
komödle das einzige In der Re­
publik Ist, wird es sofort klar, 
daß sein Spielraum praktisch un­
begrenzt ist.

„Einen Monat arbeiteten wir 
in Alma-Ata. Im Abal-Theater", 
erzählt Jewgeni Peleschtschuk, 
Direktor des Theaters. „Und Je­
den Abend hing das .Ausver­
kauft--Täfelchen vor der Kasse. 
Im Laufe eines Monats gastier­
ten wir In Semlpalatlnsk, Im 
Sommertheater mit 1 200 Sitz­
plätzen. Dieselbe Geschichte: 
immer ausverkauft. Was das für 
die Stimmung unseres Kollektivs 
bedeutet, können Sie sich vor- 
stellen.“

Ja, das kann Ich. Ich weiß, 
wie einem Schauspieler Ist, wenn 
er mit einem bangen Gefühl 
durch einen Schlitz im Vorhang

Suchen 
und finden

Die Bestbrigaden der Produk­
tionsvereinigung Eklbastusugol-- 
haben den sozialistischen Wett­
bewerb um die Erfüllung der 
Auflagen zweier Jahre des zehn­
ten Planjahrfünfts zum 60. Jah­
restag des Großen Oktober weit­
gehend entfaltet. Die Bagger­
führerbrigaden, die vom Helden 
der sozialistischen Arbeit A. Witt 
aus dem Tagebau „Bogatyr“ und 
S. Kadyrow aus dem Tagebau 
„Jushny" geleitet werden, die 
Lokbrigade von A. Tokarew aus 
der Verladungs-Transportverwal­
tung, die Elsenbahnmontage- 
brlgade von N. Imajew aus dem 
Tagebau „Sapadny", und das 
Bohrerkollektiv aus dem Tage­
bau „Zertralny" mit 1. Nako- 
netschny an der Spitze riefen 
die Werktätigen der Vereinigung 
auf, den Wettbewerb unter der 
•Devise „Von der hohen Quali­
tät der Arbeit eines Jeden — zur 
hohen Qualität der Arbeit des 
ganzen Kollektivs" breit zu ent­
falten. In Ihrem Aufruf ver­
pflichteten sich die Bestkollektl- 
ve, Qualitätsarbeit zu leisten, 
Materialien, Ersatzteile, Strom 
einzusparen, die Produktivität 
der Technik zu heben.

Dabei hat sich Jedes Kollektiv 
konkrete Aufgaben für die 
nächsten zwei Jahre gestellt. So 
z. B. will die Brigade von 
A. Witt zum bevorstehenden Ju­
biläum 30 000 Tonnen Kohle 
über das Plansoll der zwei Jahre 
des zehnten Planjahrfünfts hinaus 
fördern und 6 000 Rubel einspa­
ren. L

Die Initiative des Kollektivs 
fand bei den Kumpelbrigaden 
der Produktionsverein 1 g u n g 
„Eklbastusugol" einstimmige Un­
terstützung. Die schöpferische 
Suche bringt gute Früchte. Einer 
der Initiatoren, Aktivist der kom­
munistischen Arbeit. Maschinist 
der Bohranlage 1. Nakonetschny 
sagte: „Ich gedenke
zum 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober die Produktivität 
der Bohranlage um 6 Prozent zu 
erhöhen und sie bis auf 75 000 
laufende Meter Jährlich zu brin­
gen. Jeder Arbeiter muß Mög­
lichkeiten finden, heute besser zu 
arbeiten als gestern.“

W. SOROKIN

Gebiet Pawlodar

Über Pinsel, Busse 
und Imre Kalman

Karaganda nennt man den dritten Kcsselraum des Landes, Ka­
raganda ist eine Studentenstadt mit sechs Hochschulen, der zwei­
ten Universität in der Republik, Karaganda ist auch die „Kasach­
stanskaja Magnltka". Karaganda ist kosmischer Hafen des Landes 
und vieles andere, sagte man den Sängern und Musikanten, Ballett­
tänzern und Schauspielern in den verschiedensten Städten des Lan­
des, als man ihnen vorschlug, nach Karaganda zu fahren und das 
erste Theater der Musikkomödie in der Republik zu gründen.

Szene aus der Aufführung „Achtzehn Jahre" von W. Solowjow- 
Sedol. Im Zentrum—der Volkskünstler der RSFSR Igor Woina- 
rowskl.

in den Zuschauerraum späht: ob 
noch welche kommen?

In dieses Theater kommen sie 
immer und überall. Und das ist 
die beste Charakteristik eines 
beliebigen Theaterkollektivs.

NICHT zuletzt trägt dazu die 
enge Zusammenarbeit 

zwischen Theaterkollektiv und 
Zuschauer, den Werktätigen der 
Betriebe. Gruben und Sowchose 
bei. Das Theater hat Verträge 
der schöpferischen Zusammenar­
beit mit den W.-I.-Lenin- und 
E.-Thälmann-Sowchosen des Kl- 
row-Rayons, dem Blechwalzwerk 
Nr. 2 des Karagandaer Hütten­
kombinats geschlossen.

„Wir, Arbeiter der . Kunst", 
sagt der Regisseur des Theaters 
Wadim Grigorjew, „verhalten 
uns ernst zu unseren Pflichten, 
die wir laut diesen Verträgen 
übernehmen."

Der Tätigkeitskreis des Thea­
terkollektivs auf diesem Gebiet 
Ist außerordentlich weit. Es hilft 
den Wirtschaften und Betrieben 
Laienkunstzirkel. Konzerte zu 
organisieren, lädt deren Arbeiter 
zu den Theatervorführungen ein 
und bringt sie mit seinen eige­
nen Bussen zur Vorstellung, bitte 
schönl Der Dirigent des Theaters

In der Landwirtschaftlichen 
Berufsschule Nr. 1. in Martuk 
legen die Studenten zur Zelt 
Prüfungen ab. Zwei Gruppen 
haben ihre Entlassungsfeier 
schon hinter sich. Omar Kiliba- 
Jew, Jakob Seel, Natascha Manu- 
schllowa. Woldemar Arendt, 
Anngret Tleßen. Heinrich Hilde­
brandt haben Diplome mit Aus­

Pawel Kljutschko und die Chor- 
melsterln Galina Nowikowa fuh­
ren in die Sowchse und brachten 
dort Chor und Orchester in 
Schwung. Auch Farben und Pin­
sel nahmen sie für ihre Freunde 
mit, denn im Dorfklub mangelt 
es oftmals an solchen „Kleinig­
keiten", um so mehr, als das 
Theater alles Notwendige in Hül­
le und Fülle hat. Im Walzwerk 
sind die Schauspieler und Musi­
kanten oft zu Gast: In der Mit­
tagspause geben sie ein kom­
paktes Konzert zum besten und 
propagieren somit die Operetten­
kunst. Unzählige Treffen veran­
stalten die Schauspieler in den 
Schulen, Berufsschulen. Techni­
ken und Hochschulen. Allein die 
Verdiente Künstlerin der 
RSFSR Nina Simonowa traf sich 
mit den Oberschülern der Schu­
len Nr. Nr. 1, 8 und 6, mit den 
Hörern der Höheren Schule des 
Ministeriums für Innere Angele­
genheiten. Die Studenten gaben 
nach dem Treffen Ihr eigenes 
Konzert. In dem auch Nina Iwa­
nowna auftrat.

Worin äußert sich aber die 
„schöpferische Zusammenarbeit-’. 
denn bisher sehen wir, daß sie 
ziemlich einseitig wirkt: das 
Theater veranstaltet, organisiert.

zeichnungen bekommen.
Mit einem Wort, das Kollektiv 

hat gute Kenntnisse und Berufs­
fertigkelten erworben; sie sind 
Traktoristen und Schlosser der 
III. Lohnstufe.

------------------------------------ POLITISCHER KOMMENTAR ----------------------

Abrüstung—
Gebot der Zeit

Der gewinnbringendste Auf­
trag für die Messerschmltt-Böl- 
kow-Blohm GmbH Ist das Mehr­
zweck-Kampfflugzeug M R C A 
(„Panavla 200"), Stückpreis — 
35 Millionen DM. Allein die 
BRD-Luftwaffe will ab Ende der 
70er Jahre mindestens 322 der­
artige Flugzeuge In Dienst stel­
len, Großbritannien — 385, Ita­
lien — 100.

Der beste Auftraggeber der 
Rüstungsmonopole der BRD Ist 
die Bundeswehr. Laut Angaben 
der westdeutschen Presse hat die 
Bundeswehr 1974 an über 
2 500 Firmen und Industriege­
sellschaften Rüstungsaufträge 
im Gesamtwert von 4,3 Milliar­
den Mark vergeben.

Die BRD-Werften profitieren 
ebenfalls von der Rüstung und 
sind daher an deren Forcierung 
Interessiert. Hier Belege dazu: 
Der Haushaltsausschuß des Bun­
destages genehmigte den Bau 
von 6 Fregatten vom Typ F 122 
(3 800 t. große Schiffe, die mit 
elektronisch gesteuerten Lenk­
waffen und Hubschraubern aus­
gerüstet sind), Gesamtpreis — 
2.5 Milliarden DM.

Gegenwärtig liefern sich die 
BRD-Werften einen erbitterten 
Konkurrenzkampf um den Gene­
ralauftrag.

Waffenexporte sollen 
Spannungen 
aufrechterhalten

Die NATO-Staaten wickeln ei­
nen regen Waflenexport In viele 
Länder ab, besonders an reaktlo- 

(Schluß. Anfang Nr. 124)

gibt Konzerte, spendet Farben, 
Pinsel, bringt seine Vertragspart­
ner mit seinen eigenen Bussen Ins 
Theater und zeigt Ihnen Kalmans 
oder Dunajewskls Operette.

„Die Kunst gehört dem Volke", 
wiederholt J. L. Peleschtschuk 
den bekannten Aphorismus. „Und 
wir sind dazu berufen, sie ihm 
näher zu bringen. Ob wir aus 
dieser Zusammenarbeit profitie­
ren? Ohne Zweifel."

Auch auf den Gastreisen wird 
die Arbeit mit den Werktätigen­
kollektiven nicht eingestellt. In 
der Semlpajntlnsker Bekleldungs- 
fabrlk war ein Konzert des Ka­
ragandaer Theaters der Muslk- 
komödle unmittelbar auf dem 
Fabrikhof angesagt. Hurtig wur­
de eine provisorische Bühne zu­
sammengezimmert. die Zuschau­
er brachten ihre eigenen Sitz­
gelegen h e 11 e n mit sich; 
die sie nicht fanden, 
setzten sich in den vor­
deren Reihen platt aufs Pflaster. 
Etwa tausend Zuschauer waren 
zugegen. Das Konzert war für 
40 Minuten geplant, doch war es 
unmöglich, von den Brettern run­
ter zu kommen. Eine Nummer 
folgte der andern, wieder endlo­
ser, begeisterter Beifall, und das 
Konzert dauerte... zwei Stunden. 
Zum Schluß waren die Zuschau­
er auf der Bühne, und die 
Schauspieler wurden buchstäb­
lich In den „Zuschauerraum" ge­
schleppt. Fragen. Antworten, 
Gratulationen, Dankäußerungen, 
Händedrücke.

„Solche und ähnliche Zu­
sammenkünfte - mit den Men­
schen der Arbeit, den dank­
barsten aller Zuschauer", sagt 
Jewgeni Lukitsch, „lassen uns 
erst recht, mit all unseren fünf 
Sinnen, erkennen, für wen wir 
schaffen, daß unsere Kunst nötig 
und willkommen Ist. Die Freude 
In den Augen der Zuschauer Ist 
unsere Freude, und sie ladet 
uns mit neuer Schaffenslust, und 
mein Ehrenwort, es lohnt sich, 
zu arbeiten, hart zu arbeiten."

I N den drei Jahren seines 
1 Bestehens hat das Theater 

vierzehn Neuauflührungen auf 
die Bühne gebracht. Das ist eine 
Leistung, die nicht zu unterschät­
zen ist. selbst wenn man in Be­
tracht zieht, daß das schöpferi­
sche Kollektiv 160 Künstler 
zählt. Der Begriff „Operette" 
assozllert traditionsgemäß mit 
solchen Namen wie Kalman, Leh­
ar, Offenbach. Strauß. Und den­
noch genießen in diesem Theater 
Werke sowjetischer Autoren, 
Werke der Gegenwart den Vor­
zug. Zu den beliebtesten gehören 
die Operetten von I. Dunajew- 
skl, W. Solowjow-Sedoi, K. Li­
stow u. a. Dazu kommt noch, daß 
das Genre der Musikkomödie 
selbst es erlaubt, sogar die al­
ten. „klassischen" Operetten 
durch die verschiedensten Mit­
tel zeitgenössisch zuzuspitzen. 
Anders kann es auch nicht sein: 
das Theater wirkt in und für die 
Gegenwart, schöpft aus ihr seine 
Charaktere und Farben.

Darin liegt der Hauptsinn der 
schöpferischen Zusammenarbeit 
zwischen Theater und Produk­
tionskollektiv, Ihrer gegenseiti­
gen Bereicherung.

A. HÖRMANN 
Karaganda

Gut geschulte Landwirte
Diese Berufsschule hat im 

laufenden Jahr 480 Fachleute für 
die Landwirtschaft herangebll- 
det und erwartet ebensoviel 
Immatrlkulanten.

A. QUINDT

näre Regimes und In Spannungs­
gebiete. Internationale Krisen­
herde oder solche Länder, wo es 
aus Innenpolitischen Gründen 
kriselt.

Mit dem Export von Wallen 
und anderem Rüstungsmaterial 
verfolgt der Imperialismus poli­
tische und ökonomische Ziele. Zu 
den politischen gehören die Er­
haltung reaktionärer Regime, Un­
terstützung konterrevolutionärer 
Elemente, Konsolidierung des 
imperialistischen Systems Im 
allgemeinen und des NATO-Pak- 
tes im besonderen. Als Beispiel: 
Der Im Januar 1. J. zwischen den 
USA und Spanien unterzeichnete 
Vertrag sieht die Erhaltung k 
amerikanischer Militärstützpunk­
te in Spanien (3 Luft- und 1 Ma­
rinestützpunkts) vor, gegen die 
Verpflichtung Washingtons, Ma­
drid Im Laufe von 5 Jahren Waf­
fen und Rüstungen Im Werte von 
1 Mllllard 250 Millionen Dollar 
zu gewähren. „Neues Deutsch­
land" schrieb am 3. März 1. J.: 
„Das USA-Repräsentantenhaus 
hat ein Gesetz für Auslandslinie 
in Höhe von 5,37 Milliarden Dol­
lar angenommen. USA-Dollar 
sollen Spannungen aufrechterhal­
ten: 2,2 Milliarden Dollar soll 
Israel erhalten, 25 Millionen 
Dollar — die Frühwarnstation 
der USA auf der Sinai-Halbinsel. 
126 Millionen Südkorea. 80 Mil­
lionen — Thalwan." Und eine 
Woche später schrieb dieselbe 
„ND", die USA hätten seit 1950 
an militaristische und andere 
reaktionäre Regimes in aller 
Welt Warten Im Wert von mehr 
als 85 Milliarden Dollar gelie­
fert.

Oftmals liefern die Rüstungs­
monopole In die Spannungsge­
biete Waffen zugleich an sich

feindlich gegenübersteh ende 
Staaten. Außer der schon er­
wähnten Hilfe für Israel liefer­
ten die USA Wallen und Flug­
zeuge an Ägypten im Wert von 
Insgesamt 65 Millionen Dollar.

Im Geschäft mit den Waffen­
exporten bleiben auch die Rü­
stungsmonopole anderer Imperia­
listischer Länder nicht zurück, 
besonders die der BRD. Die Bun­
desrepublik hat sich bereits zum 
viertgrößten imperialistischen 
Waffenexporter entwickelt und 
lieferte bisher In über 50 Staa­
ten Rüstungsguter.

Laut AFD bestätigte ein Spre­
cher des Bundeswehrministe­
riums. daß die BRD bereit Ist, 
Ihrem NATO-Partner Türkei eine 
Militärhilfe in Höhe von 100 
Millionen DM zu gewähren. Es 
handelt sich unter anderem um 
50 Kampfpanzer „Leopard" und 
um 50 Jagdbomber vom Typ 
„Alpha-Jet", 100 Schützenpan­
zer vom Typ „Marder" u. a. Im 
August vorigen Jahres sprang 
die BRD sofort mit umfangrei­
chen Waffenlieferungen an die 
Türkei ein, als die USA die Fi­
nanzierung Ihrer Waffen dorthin 
kurzfristig wegen des Zypern- 
problems unterbrochen hatten.

BRD-Waffen und anderes 
Rüstzeug Anden sich In Spanien, 
Südafrika, Brasilien. Südost- 
asien, im Nahen Osten und Afri­
ka. Umfangreiche Waffenliefe­
rungen aus der BRD erhielten 
das ehemalige faschistische Regi­
me in Portugal für seinen Kolo­
nialkrieg In Afrika und das grie­
chische Obrlstenregimc. Der Ag­
gressor Israel genoß vielfältige 
flnanzielle und Rüstungsunter­
stützung im Werte von mehreren 
Milliarden DM.

Die BRD-Werften liefern In

Zum Fazit des Lehrjahres im System der Partelschulnng

Beschluß wird Maßstab für alle
Das Lehrjahr 1975—1976 Im System der Par­

teischulung ist zu Ende. Es Ist durch das weitere 
Wachstum des Bewußtseins und der Aktivität der 
Kommunisten, der Werktätigen In der Verwirkli­
chung der Politik unserer Partei gekennzeichnet.

Die ideologische Stählung der Kommunisten, 
Komsomolzen und des parteilosen Aktivs war und 
bleibt Gegenstand der ständigen Fürsorge des ZK 
der KPdSU. Im Jüngsten Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die Aufgaben der Parteischulung im 
Lichte der Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU" wurde hervorgehoben, daß die Parteior­
ganisationen eine bedeutende Arbeit auf dem Ge-

W. STEPANENKO: Im ver­
flossenen Lehrjahr funktionierten 
im Rayon 105 Polltschulen und 
Seminare. 425 Hörer von 1956 
haben das Studium der Grund­
lagen des Marxismus-Leninismus 
erfolgreich abgeschlossen und 
werden im künftigen Lehrjahr 
theoretische Seminare besuchen. 
Die Hörer der höheren Stufe 
werden das Studium der theore­
tischen Fragen des Marxismus- 
Leninismus fortsetzen.

Im Rayon sind In den letzten 
Jahren gute Propagandistenka­
der herangewachsen, die Ihre ge­
sellschaftlichen Aufträge gewis­
senhaft erfüllen, sachkundig und 
zielbewußt die marxistisch-lenini­
stische Lehre unter den Massen 
propagieren.

Die Propagandisten bedienen 
sich in Ihrer Arbeit verschiede­
ner Formen und Unterrichtsme­
thoden, technische Anschauungs­
mittel weitgehend nutzend. Re­
ferate, praktische Beschäftigun­
gen. selbständige Arbeit an den 
Urquellen und Parteidokumen­
ten halfen den Hörern bpl der 
gründlichen Aneignung des Stof­
fes.

Das Studium der Theorie war 
In der Regel eng mit der Gegen­
wart, mit jenen Aufgaben ver­
bunden, die vor den Arbeiterkol­
lektiven standen. Hier nur ein 
Beispiel. Därmen Achmetsha­
now, Oberökonom des Sowchos 
„Shanyspal“, Ist einer der erfah­
rensten Propagandisten in der

Ein schönes Muster haben die feinen Spitzen, 
die Jekaterina Abrluklna mit der Strickmaschine 
herstellt. Sie sind für die Ausstattung von Da- 
mentrlkotagen bestimmt. Die Komsomolzin J. Ab- 
rjukina hat sich verpflichtet, ihre Meisterschaft zu 
vervollkommnen und eine hohe Einschätzung der

Qualität ihrer Erzeugnisse zu erzielen. Gegenwär­
tig erfüllt die Aktivistin der kommunistischen Ar­
beit. die Deputierte des Aktjubinsker Stadtsowjets 
der Werktätigendeputierten das Soll für Juli 1976.

Foto: B. Kobler

26 Länder der Welt Kriegsschif­
fe. Beispiele: Ägypten bestellte 
bei der Firma Krupp Stahl-Ex­
port. Düsseldorf. 75 Mehrzweck­
boote. Die Werft Abeklng und 
Rasmussen erhielt von der türki­
schen Marine einen Auftrag zum 
Bau eines Schnellboots vom Typ 
SAR33.

Bel den ökonomischen Zielen, 
die die Monopole mit dem Waf­
fenexport verfolgen, geht es ne­
ben der direkten Profitrealisie­
rung um die Sicherung des Be­
zugs von Rohstoffen. Erinnert sei 
an das Abkommen zwischen der 
BRD und Iran nach dem Vorsatz 
„Waffen gegen 01", an das Ab­
kommen über den Aufbau einer 
kompletten Atomindustrie in 
Brasilien sowie an das Atomkom­
plott BRD—Südafrika.

Die unheilige Allianz
Das Interesse der Rüstungs­

monopole an der Erhaltung und 
weiteren Steigerung der Rü 
stungsprofite. an der Erhaltung 
der Internationalen Spannungs­
herde, an der Unterstützung re­
aktionärer Regimes führt zu ih­
rer vielfältigen Verflechtung mit 
den Spitzen des Militärapparats, 
der seinerseits seine mllltärstra- 
teglschen Zielsetzungen nur mit 
Hilfe Jener Konzerne verwirkli­
chen kann, die über das Monopol 
in der Entwicklung und Herstel­
lung von Kriegsmaterial verfü­
gen. So entstand ein Geflecht 
von Verbindungen zwischen mili­
tärischer Führung und Rüstungs­
wirtschaft, die das wesentliche 
Merkmal des Militär-Industrie- 
Komplexes Ist.

In den USA arbeiten (nach 
„International Hcrald Tribüne". 
Paris. 21, Oktober 1975) „mehr 
als 1 000 frühere Angestellte des 
Pentagon entweder direkt für die 
Waffenproduzenten oder als 
.Konsultanten' ", Die Rüstungs- 
iobby der USA-Konzerne hat so 
große Ausmaße angenommen, 
daß man bereits von einer „drit­
ten Kammer des Kongresses" 
spricht. Dieselbe „International 
Herald Tribüne" sch r 1 e b: 
....Rund um das Weiße Haus und 
das Pentagon befinden sich Bü­

Wirtschaft. Er leitet schon meh­
rere Jahre die ökonomische Schu­
le „Arbeit eines Leiters". Seine 
Hörer sind Spezialisten und 
Kommandeure der Produktion, 
D. Achmetshanow war sich des­
sen bewußt, daß es für Ihn nicht 
leicht sein wird, dieses Audito­
rium zu gewinnen, ein lebhaftes 
Interesse zum fälligen Thema 
hervorzurufen.

Jedoch seine ökonomischen 
Kenntnisse und Erfahrungen 
brachten Ihm den Erfolg. Beim 
Studium des Themas „Arbeits­
stil eines Leiters" verlangte der 
Propagandist nicht nur Kennt­
nisse der Theorie. Die Hörer 
berichteten gleichzeitig darüber, 
wie sie selbst Ihre Kollektive 
leiten.

Der Jüngste Beschluß der Par­
tei über die Vervollkommnung 
der Parteischulung wurde mit 
großer Genugtuung aufgenom­
men und dient uns als Aktions­
programm in der Vorbereitung 
auf das nächste Lehrjahr 1976 
—1977 in allen Stufen der po­
litischen und ökonomischen 
Schulung.

E. SCHIROKOBORODOW: Ei­
ne der zahlreichen und wirksa­
men Formen der politischen und 
ökonomischen Schulung im ver- 
gangenen Lehrjahr war die ge­
meinsame Erörterung der per­
sönlichen Planaufgaben der Hö­
rer in dem Unterricht. Gro­
ßes Augenmerk schenkten wir 
den methodischen Räten, 

ros von 221 Gesellschaften, die 
Waffen produzieren."

Die Chefs des Pentagon, Ver­
teidigungsminister und Ihre 
Stellvertreter sind In der Regel 
direkte Interessenvertreter gro­
ßer Monopolgruppen. So waren 
die Verteidigungsminister der 
Nlxon-Admlnistratlon — Melvin 
Lalrd und J. Schlesinger und 
auch der Stellvertreter Lairds, 
D. Pakard, eng mit der Califor­
nia- oder der Los-Angeles-Grup- 
pe der Rüstungsmonopole ver­
bunden.

Auch in der BRD sind diese 
Verflechtungen weit fortge­
schritten. Beim BRD-Verteldl- 
gungsmlnlsterlum gibt es einen 
..Rüstungswirtschaf tllchen Ar­
beitskreis". der Grundsatzent­
scheidungen vorbereiten hilft 
und dem einflußreiche Vertreter 
der Rüstungsmonopole angehö­
ren. Etwa 180 ..Verbindungsbü­
ros-. „Verbindungsstellen", ..Be­
hördenbüros" und „Verkaufsbü­
ros-- der Rüstungsindustrie ha­
ben sich um den Bonner Sitz des 
Verteidigungsministeriums nie­
dergelassen. um eine Immer akti­
ver werdende Lobby zu betrei­
ben.

Abrüstung—aktueller 
denn je

Aus dem dargelegten ergibt 
sich eindeutig: Die Rüstungspro­
fite vertragen sich nicht mit Ent­
spannung und Abrüstung. Die 
aus der Rüstung fließenden 
Extraprofite veranlassen die 
Rüstungsmonopole zu Immer neu­
en Angriffen gegen Rüstungsbe­
grenzung und Abrüstung, für die 
Forcierung des Wettrüstens, das 
ihren ökonomischen und politi­
schen Interessen zutiefst ent­
spricht. Der Militär-Industrie- 
Komplex ist die Haupttriebkraft 
Imperialistischer Aggressivität, 
das Haupthindernis für weitere 
Fortschritte 1m Kampf um Frle-. 
den und Sicherheit, um die Aus­
dehnung der Entspannung auf 
den militärischen Bereich. Daher 
Ist der weitere verstärkte Kampf 
für Abrüstung Gebot der Zelt. 
Die Lebensinteressen der Völker 
erfordern die Verstärkung des

biet der marxistisch-leninistischen Schulung der 
Parteimitglieder und des parteilosen Aktivs ge­
leistet haben.

Unser Korrespondent Johann SCHLOSS wandte 
sich an den Leiter des Kabinetts für politische Auf­
klärung des Jessller Rayonparteikomitees, Gebiet 
Turgal, Wassili STEPANENKO. und an den Leiter 
der Abteilung Propaganda und Agitation des Te- 
mlrtauer Stadtparteikomitees Eduard SCHIROKO- 
BORODOW mit der Bitte, über die Ergebnisse des 
abgeschlossenen Lehrjahrs im System der Partei­
schulung zu berichten.

der Arbeit der Kabinette der po­
litischen Aufklärung, die den 
Propagandisten wirksame Hilfe 
leisteten. Gleichzeitig koordinier­
ten wir die Arbeit der Propagan­
disten durch Seminare und Kon­
ferenzen, auf denen Erfahrun­
gen ausgetauscht, Ausstellungen 
von 'HllTsmaterlallen und -lltera- 
tur veranstaltet wurden.

Die Besonderheiten des Lehr­
jahres 1975—1976 spiegelten 
sich auch in den Abschlußbe­
schäftigungen wider. Besonders 
wurden die Materialien des 
XXV. Parteitags der KPdSU be­
achtet, und In diesem , Zusam­
menhang theoretische Konferen­
zen durchgeführt: Zu solchen 
Themen wie „Der XXV. Partei­
tag dér KPdSU und die weitere 
Entwicklung und Festigung der 
Partei, die Steigerung ihrer füh­
renden Tätigkeit unter den Be­
dingungen des entwickelten So­
zialismus--. „Der XXV. Partei­
tag der KPdSU über die Vertie­
fung der allgemeinen Krise des 
Kapitalismus und die Entwick­
lung des weltweiten revolutionä­
ren Prozesses" u. a.

Richtunggebend für die weite­
re Vervollkommnung der Pollt- 
schulung der Werktätigen, ist 
der jüngste Beschluß des ZK der 
KPdSU „Uber die Aufgaben der 
Parteischulung im Lichte der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU", den wir billigen, 
und von dem wir uns leiten las­
sen.

Kampfes gegen alle Formen des 
Militarismus. In diesem Kampf 
spielen Kraft. Einfluß und Bei­
spiel der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft mit der Sowjetuni­
on an der Spitze eine bedeuten­
de Rolle.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Leonld lljitsch 
Breshnew, unterstrich auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU: „Zu 
den wichtigsten Richtungen der 
außenpolitischen Tätigkeit des 
ZK und der Sowjetregierung ge­
hört nach wie vor — wie es Im 
Friedensprogramm auch gefor­
dert wurde — der Kampf für die 
Einstellung des Wettrüstens, für , 
die Abrüstung. Heute ist diese 
Aufgabe aktueller denn je."

Einer der bemerkenswertesten 
Charakterzüge der gegenwärti­
gen politischen Situation in der 
Welt besteht darin, daß immer 
breitere Bevölkerungsschichten 
die Notwendigkeit erkennen, ak­
tive Aktionen für die Gewähr­
leistung der internationalen Si­
cherheit zu starten.

Die Geschichte der Nach­
kriegszeit kennt nicht wenig gro­
ße internationale Aktionen der 
Friedenskämpfer, die zu wichti­
gen Meilensteinen auf dem Weg 
der Beseitigung der Kriegsge­
fahr wurden. Etwa 500 Millio­
nen Unterschriften unter dem er­
sten Stockholmer Appell über 
das Verbot der Atomwaffen wa­
ren ein wichtiger Faktor In der 
Vereitelung der Pläne der ag­
gressiven Imperialistischen Krei­
se.

Die Sowjetmenschen sind 
immer in der ersten Reihe der 
aktiven Friedenskräfte.

Ende Mai hat In unserem Lan­
de die massenhafte Unterschrif­
tensammlung unter dem neuen 
Stockholmer Appel) um Einstel­
lung des Wettrüstens, um Ab­
rüstung begonnen. Der Aufruf 
des Weltfriedensrates, eine Un­
terschriftensammlung durchzu­
führen. der von den Teilnehmern 
des Welttreffens der Vertreter 
der nationalen Friedensbewegun­
gen 1m November vorigen Jah­
res In Leningrad unterstützt wur­
de. wird die einmütige Unterstüt­
zung aller Sowjetmenschen fin­
den.
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Der hohen humanistischen Bestimmung gerecht sein
Übermorgen wird in Moskau der VI. Kongreß der Schrift­

steller der UdSSR eröffnet. Das ist ein großes Ereignis im Le­
ben unseres Landes. Die Zeitschrift ,Sowjetliteratur‘ legte 
mehreren bekannten Literaten die Frage vor: „Was erwarten 
Sic vom bevorstehenden Kongreß?“ und veröffentlichte Ant­
worlen, von denen wir einige nachdrucken.

Nikolai TICHONOW

I N ERSTER LINIE erwarte 
1 Ich Begegnungen mit al­

ten Freunden und Kollegen, mit 
denen mich seit Jahrzehnten ge­
meinsame Arbeit und Freund­
schaft verbinden. Wir Augenzeu­
gen der Oktoberrevolution und 
der Entstehungszelt der Sowjet­
literatur sind schon nicht mehr 
so zahlreich. In diesem Jahr wer­
de Ich achtzig. Auch meine 
Freunde haben ein ehrwürdiges 
Altor erreicht. Was uns aller­
dings nicht daran hindern soll, 
über die Geschicke der Literatur 
und Ihre Zukunft zu sprechen.

Unser Kongreß wird dcel Mo­
nate nach dem XXV. Parteitag 
der KPdSU, einem Ereignis von 
Weltbedeutung, zusammentreten. 
Zweifellos hat dies Ins Leben al­
ler sowjetischen Menschen viel 
Neues und Wichtiges hlnelnge- 
tragen, und das Echo dieses 
Ereignisses werden wir bestimmt 
auch während des Schrjftsteller- 
kongresses stark empfinden. Was 
auf dem Parteitag im Februar ge­
sagt worden ist. muß In den Dis­
kussionsbeiträgen der Schrift­
steller Im Juni seinen Nieder­
schlag finden. Anders Ist es auch 
gar nicht möglich, denn der gran­
diose Aufbau und die friedlichen 
Großtaten des sowjetischen Vol­
kes gehören zu den Hauptthemen 
im schriftstellerischen Schaffen, 
und die Beschlüsse des XXV. 
Parteitages der KPdSU werden 
der Weiterentwicklung unserer 
SowJetUteratur zugrunde liegen.

Ich erwarte, auf unserem Kon­
greß die Stimmen aller Genera­
tionen zu hören, aber besonders 
gespannt bin ich auf die soge­
nannten Jungen Prosaiker und 
Dichter. Warum die „sogenann­
ten“? Well das Alter angehender 
Schriftsteller recht unterschied­
lich sein kann. Die einen fangen 
früh, die anderen viel später an. 

Doch der Zustrom neuer Kräfte 
vollzieht sich bei uns ununterbro­
chen, und was diese frischen 
Kräfte zu sagen haben. Ist von 
nicht geringem Interesse für das 
gesamte literarische Geschehen 
in der Sowjetunion.

Die Schriftsteller aller Völker 
unserer Heimat sind eine ein­
trächtige Familie, und der Kon­
greß wird das Wachstum und die 
Errungenschaften der Literaten 
aller Völker und Völkerschaften 
in sämtlichen Gattungen und 
Formen vor Augen führen. Gern 
werden wir neue literarische 
Phänomene feststellen, neue be­
gabte Autoren kennenlernen, vqn 
neuen Werken schon bekannter 
Schriftsteller hören, deren Namen 
dem Leser nicht nur über die Je­
weilige Republik, sondern auch 
schon über die Grenzen der 
UdSSR hinaus ein Begriff sind.

Die Entwicklung unseres Lan­
des wird von der großen Partei 
Lonlns bestimmt, und überall in 
der Welt begrüßen die Freunde 
unserer Literatur Jhre Leistun­
gen, Die Sowletllteratur entWlk- 
Reit sich erfolgreich, bcrelchart 
die Weltkultur um fortschrittli­
che Ideen und bahnt neue, bisher 
unerforschte Wege des Kunst­
schaffens.

Oles GONTSCHAR

WIR HOFFEN, daß der Kon­
greß uns deutlicher zeigt. 

Inwiefern die Literatur Ihrer ho­
hen humanistischen Funktion In 
der Welt von heute gerecht wird 
und wie tief ihre Einwirkung auf 
die Hirne und Herzen, auf das 
geistige Leben unserer Zeitge­
nossen Ist.

Natürlich möchte jeder von uns 
auch besser wissen, was den Le­
bensinhalt der Bruderllteraturen 
der Sowjetunion ausmacht, was 
unsere Kollegen In den anderen 
sozialistischen Ländern bewegt. 

welche Prozesse die gegenwärti­
ge Entwicklung der Weltliteratur 
charakterisieren. Ganz bestimmt 
werden wir auch darüber hören, 
und zwar aus berufenem Munde.

Ein herausragender und be­
zeichnender Grundzug des Le­
bens Ist heute, wie mir scheint, 
der Drang der Menschen nach 
Solidarität, nach Frieden, nach ei­
ner vernünftigen Lösung von 
Problemen. Die Gedanken an die 
Zukunft unseres Planeten, an die 
Umwelt sowie die Suche nach ei­
nem harmonischen Verhältnis zur 
Natur, vor dem die große Welt­
literatur schon Immer geträumt 
hat, beschäftigen die Menschen 
zunehmend. Vieles freut und er­
mutigt sie. aber vieles bereitet Ih­
nen auch Sorgen... Die echte Li­
teratur kann von all dem nicht 
abseits stehen, was dem Men­
schen am Herzen liegt, womit Ihn 
die wissenschaftlich-technische 
Revolution und die Ihren Verlauf 
ungestüm beschleunigende Zelt 
konfrontieren.

Selbstverständlich ist es er­
freulich zu wissen, daß die Lite­
ratur In unserer Gesellschaft hohe 
Achtung genießt, daß sie unter 
den anderen Kunstgattungen ton­
angebend ist. daß wir In dem 
Land leben und wirken. In dem 
am meisten gelesen wird.

Ein Kongreß Ist stets ein 
Ereignis. Die Dichter werden hö­
ren wollen, was die Muse Ihren 
Kollegen in anderen Sprachen 
kündet. Die Romanciers Interes­
sieren sich für die Entwicklungs­
tendenzen der modernen Prosa­
kunst, für die Evolution der Ro­
manformen.

Wir setzen in das höchste Fo­
rum der Schriftsteller unseres 
Landes große Erwartungen. Am 
Interessantesten aber kann auch 
etwas Überraschendes sein. Wie 
jede Art menschlichen Schöpfer­
tums zieht die Literatur uns ja 
vor allem dadurch an, was sie an 
überraschenden, originellen und 
aussagekräftigen Gedanken, an 
schönen neuen Einfällen bietet.

Juri RYTCHEU

Alle LITERATEN unse­
res Landes, alle Kultur­

schaffenden und Kulturlnteres- 

slertcn warten gespannt auf den 
bevorstehenden Schrlftstellerkon- 
greß.

Was erwarten wir Schriftstel­
ler von ihm?

Vor allem eine tiefgehende und 
allseitige Analyse dessen, was in 
diesen Jahren geleistet worden 
Ist.

Die neuen Gedichte von Ras- 
sul Gamsatow. Kalssyn Kulijew 
und David Kugultinow. die neu­
en Prosawerke von Fjodor Abra­
mow, Tschlngls Aitmatow und 
Juri Bondarew schaffen eine 
neue Atmosphäre des literari­
schen Lebens, einen neuen Aus­
gangspunkt auf der Skala der 
künstlerischen Werte. Ob wir es 
nun wollen oder nicht, aber das 
Neue wird Immer wieder am be­
reits Geleisteten gemessen.

Meiner Ansicht nach wird cs 
von Nutzen sein, über eine neue 
Woge der ausgezeichneten rus- 
slsch-sowjptlschen Prosa zu spre­
chen: Über Werke von Wassili 
Below, Viktor Astafjew und Va­
lentin Rasputin, über Bücher, 
die heute die gesamte multinatio­
nale sowjetische Prosa stark be­
einflussen.

Nur In einer Atmosphäre wah­
rer sozialer Gerechtigkeit, die das 
Leben In der Sowjetunion kenn­
zeichnet. konnte die Literatur 
von Völkern entstehen und sich 
entwickeln, die früher wie etwa 
die kleinen Völker des sowjeti­
schen Nordens—nicht einmal ei­
ne Schriftsprache besaßen und 
von der Selbstherrschaft zum 
Aussterben oder bestenfalls zum 
Dahinvegetieren in Unwissen­
heit verdammt waren.

Die Schriftsteller sind In un­
serem Lande eine kolossale kul­
turelle und gesellschaftliche 
Kraft. Aus diesem Grund spielt 
der Schrlftstellerverband der 
UdSSR eine bedeutende Rolle 
bei der Anbahnung kultureller 
Kontakte mit verschiedenen Län­
dern, bei den freundschaftlichen 
Verbindungen zwischen den Lite­
raturen der sozialistischen Län­
der. Die Teilnahme der sowjeti­
schen Schriftsteller an der enor­
men Arbeit zur Konsolidierung 
der internationalen Entspannung 
ist ehrenvoll und zugleich eine 
hohe Verantwortung. Ich glaube, 
wir könnten da noch mehr und 

Effektiveres leisten. Der Kon­
greß wird wohl diesen wichtigen 
Bestandteil der gesellschaftli­
chen Tätigkeit des Schriftsteiler­
verbandes der UdSSR ausführ­
lich erörtern und neue Beschlüs­
se fassen.

Unser Kongreß tritt Im ersten 
Jahr des 10. Planjahrfünfts zu­
sammen. dessen grandiose Auf­
gaben von dem eben erst abge­
haltenen XXV. Parteitag der 
KPdSU festgclegt worden sind. 
Wir haben gute Möglichkeiten, 
buchstäblich Jeden Tag unsere 
Arbeit mit dem schöpferischen 
Rhythmus unseres Landes zu 
vergleichen, die Hand am Puls 
unserer Gegenwart zu halten. 
Das Planjahrfünft stellt auch an 
das literarische Schaffen seine 
Anforderungen, und ich denke, 
dieses Planjahrfünft des litera­
rischen Lebens In der Sowjet­
union wird getragen sein von 
einer besonders hohen Verant­
wortung der sowjetischen 
Schriftsteller für das künstleri­
sche und Ideologische Format ih­
rer neuen Werke. Die Einheit 
von Ideologischem und Künstle­
rischem — das Ist das Ideal, 
nach dem der sowjetische 
Schriftsteller streben soll.

Unser Land Ist groß. Die 
Schriftsteller leben In unserer 
schönen Metropole Moskau. In 
Leningrad. den Hauptstädten 
der Unlons- und autonomen Re­
publiken. In den nationalen Krei­
sen, in Kaliningrad und an der 
Prowldenlje-Bal, auf Talmyr und 
In Südtadshlklstan. Ich erwarte 
vom Kongreß auch herzliche Be­
gegnungen mit meinen Freun­
den. eingehende Gespräche und 
hitzige Diskussionen. Wir sind 
Kinder einer einzigen Familie,. 
Vertreter der einheitlichen So­
wjetliteratur, und wir haben 
wahrlich genug Stoff zum Dis­
kutieren und Meditieren.

Semjon DANILOW

Bekanntlich wird Lite­
ratur weder von Kongres­

sen noch von Plenarsitzungen, 
noch von Versammlungen 
geschaffen. vielmehr von 
Schriftstellern in Ihren Arbeits­
zimmern.

Aber uns sowjetischen

Schriftstellern Ist ebenso be­
kannt, daß unsere Kongresse 
stets einen tiefen Einfluß aut 
den gesamten literarischen Pro­
zeß ausgeübt haben. Sie gestal­
ten sich zu Marksteinen in der 
Geschichte der Literatur. Folg­
lich wirken sich die ausführlichen 
und sachlichen Diskussionen der 
Schriftsteller auf diesen Kon­
gressen sowie deren Beschlüsse 
In bestimmtem Maße auch auf die 
weitere schöpferische Arbeit Je­
des Schriftstellers aus.

Ich bin sicher, daß der Kon­
greß unserer Literatur auf die 
Erhöhung Ihres Ideologischen 
und künstlerischen Niveaus 
orientieren wird. Um mit dem 
Leben. mit dem Volk, 
das die kommunistische 
Gesellschaft aufbaut. Schritt zu 
halten, müssen die Schriftsteller 
unermüdlich nach neuen, aus­
sagekräftigeren Formen des 
Kunstschaffens, nach neuen 
Themen suchen.

Der Beitrag der Literaturen 
der nationalen Republiken zur 
gesamten Sowjetliteratur wird 
von Jahr zu Jahr spürbarer und 
gewichtiger. Von großer Bedeu­
tung Ist hierbei die gegenseitige 
Beeinflussung und Bereicherung 
der Literaturen unseres Landes 
dank dem Aufblühen der Über­
setzerkunst. Bestimmt wird unser 
Kongreß auch neue Impulse zur 
weiteren Entwicklung und Ent­
faltung der Übersetzertätigkeit 
geben und die sowjetische Über­
setzungsschule um neue Erfah­
rungen bereichern.

Auch glaube ich. daß sich der 
Kongreß viel mit den Jungen Li­
teraturen der Völker und Völker­
schaften des Nordens unseres 
Landes beschäftigen wird. In den 
letzten Jahren können wir eine 
stürmische Entwicklung dieser 
Literaturen feststellen. Sie haben 
uns viele gute Schriftsteller ge­
schenkt: den Tschuktschen Juri 
Rytcheu. den Jukaglren Semjon 
Kurllow, den Nlwchen Wladimir 
Sangl, den Mansen Juwan 
Schestalow. den Nanaler Grigori 
Chodsher. den Ewenen Wassili 
Lebedew u. a.

Ich erwarte also eine angereg­
te Diskussion über die Jungen 
Literaturen.

Rosa PFLUG Herbert HENKE
Alexander BRETTMANN

Olshas SULEJMENOW

Lied
Wie können wir ein Lied 
auf unsere Heimat dichten, 
wenn olles ringsum von ihr singt: 
die Berge und das Ried, 
die Steppen und die Fichten? 
Wenn ihr zuliebe fließt 
mit Klingklang das Gewässer 
und sie die Sonne grüBI — 
wer könnte das noch bessert

Kok-Tjube
Längs straffem Seil die Gondel eilt 
hin über Wipfel, StraBen, Dächer.. 
Dort oben ist die Wett gefeilt 
in Himmelblau und grüne Fächer.

Nester

Doch können wir ein Lied 
der Sowjetheimat dichten — 
milliononstimmig wird der Chor, 
den unser Wille schafft, 
wenn wir in Reih und Glied 
ins Morgen uns begeben 
und mit vereinter Kraft 
das hohe Ziel erstreben.

Was für ein Panorama spann 
sich bis zu fimbedeckten Riesen) 
Wie eine liebe Freundeshand 
berühren mich die bunten Wiesen... 
Und zwischen GrSserpolstern zieht 
ein Pfad in schattige Gebüsche, 
und Vogelsang fönt ins Gemüt 
aus Lüften und aus Blätternischen.

Ich liebe das Hous, 

wo die Schwalben und Stare 

sich friedlich versammeln 

in lustigen Scharen.

Bergrücken liegen hingestreuf 
von ferner Urgewalten Wüten... 
Der lahme Boden eher treibt 
nun Saft in zarte Apfelblüfen.

Und sollte ermüden 

Ich einst auf dem Wege, 

such Herberge dort Ich, 

wo nisten die Vögel.

Welch ein Weib schläft lässig 
unlerm Apfelbaum!
Wasser raunen nebenan 
in ihren Traum....
Im verwirrten Klee kreist eine Hummel 
mit Gebrumm, 
Sonnenilecke spielen auf 
den vollen Brüsten stumm.
Reife ohne Eile längs dem murmelnden Aryle.
Lange dunkle Zöpfe...
Welch ein Weib bannt meinen Blick!
Ganz verlegen hat mein Pferd sich abgèwondt
Sonnenflecke groB wie eine Männerhand...

Deutsch von H. HENKE

Die Geige
Die Holzfällerbrigaden zerfie­

len in Glieder zu zwei—drei 
Mann. Helmut wurde als Partner 
Philipp Grün zugetellt, einem 
schmächtigen aber rüstigen Fünf­
ziger, früher Tischler im Werk 
„Kommunar“ In Saporoshje, das 
Kombines baute. Es gab wohl 
keine Holzarbelten, die Philipp 
Petrowitsch nicht kannte, ange­
fangen vom großen Behacken 
von Pfählen bis zu den feinsten 
Schnitzereien. In seiner Arbeit 
wirkte er nicht so sehr mit Kraft, 
wie mit Können und Geschickt­
heit. Das, wozu der bedeutend 
kräftigere Helmut eine halbe bis 
eine drelvlertel Stunde brauchte, 
verrichtete Philipp Petrowitsch 
oft In 5—10 Minuten. Er gab 
Helmut auch die ersten Lehren 
im Holzfällen. Damals wurden 
die meisten Bäume noch mit der 
Bogensäge — Lutschok genannt 
— gefällt. Nur bei den ganz 
dicken gebrauchte man die 
Schrotsäge (Quersäge, wie wir 
sie nennen). Philipp Petrowitsch 
zeigte, wie man die Bogensäge 
handhabt, erklärte, wie und wo­
hin man den Baum am besten fal­
len läßt, wie man Ihn am ein­
fachsten bearbeitet.

Er vergaß auch nie, Ihn im­
mer wieder aufzumuntern. Gün­
ter war Ihm sehr dankbar und 
stets bemüht, nach Möglichkeit 
Ihm die schwersten und ermü­
dendsten Arbeiten abzunehmen. 
Sie freundeten sich bald an. Je 
näher er Ihn kennenlernte, desto 
mehr fühlte sich Helmut zu dem 
gutherzigen Munn hlngezogcn. 
Binnen kurzem halte er vor ihm 
keine Geheimnisse mehr und er­
zählte auch über Rita. Philipp 
Petrowitsch sagte einfach, aber 
überzeugt:

„Wenn das bei euch richtige 
Liebe und sie ein rechtes Mädel 
Ist, so werdet Ihr euch ganz ge­
wiß wiederfinden und dann um 
so glücklicher sein. Ja. es 
schmerzt, wenn man keine Nach­
richt von seinen Lieben hat. Aber 
wie viele Menschen haben Jetzt 
keine Lebenszeichen von Ihren 
Nächsten, und wie viele werden

(Anfang siehe Nr. Nr. 110, 115, 
120)

Willibald FEIST

sie überhaupt nie mehr bekom­
men?"

Der Herbst färbte die Blätter 
gelb. Es gab mitunter recht un­
angenehme Regentage. Nachts 
näherte sich die Quecksilbersäu­
le dem Nullpunkt. Doch konnte 
das den „Trudarmejzy" nicht 
mehr viel anhaben. Sie waren 
schon In die Wohnungsbaracken 
eingezogen. Die Küche mit Spei­
seraum, die Bäckerei. Sanitäts­
stelle. Badestube, das „Kontor" 
und eine Werkzeugkammer waren 
noch früher In Betrieb genom­
men worden. Die Arbeiten an 
dem neuen Lagerraum. dem 
Pferdestall gingen ebenfalls ih­
rem Ende entgegen. Alles wurde 
gründlich, auf die Zukunft orien­
tiert, eingerichtet.

Helmut Günter galt Jetzt un­
ter den Neulingen als einer der 
besten Holzfäller. Es ist Ja be­
kanntlich so, daß eine, manch­
mal völlig unbekannte Arbeit ei­
nem plötzlich merkwürdig leicht 
von der Hand geht. Etwas 
Ähnliches geschah bei Helmut. 
Der ..Lutschok" gehorchte uner­
wartet schnell seinen Händen. 
Selbst Philipp Petrowitsch wun­
derte sich, wie das Sägeblatt, me­
lodisch surrend, regelmäßig auf 
die eine und andere Seite gelb- 
bllche Schnitzel ausspeiend, in 
den Stamm eindrang, als wäre 
er aus Butter. Dabei schien es. 
Günter strenge sich gar nicht 
besonders an, Helmut selbst fand 
Gefallen am Holzfälk i. Wenn 
die Umstände es nun mal katego­
risch geboten, dann wollte er die­
se Arbeit gern verrichten.

Aber trotz alledem konnte er 
sich eines anderen nicht erweh­
ren. Immer stärker vermißte er 
die geliebte frühere Berufstätig­
keit, Wie gerne hätte er manch­
mal in der Freizeit wenigstens 
ein halbes Stündchen musiziert! 
Aber wo-sollte in diesem Kräh­
winkel zu solcher schweren Zeit 
ein Instrument herkommen? Fast 
bereute er Jetzt, die Geige nicht 
mitgenommen zu haben.

Da war es Philipp Petrowitsch, 
der aus der Not half. Er machte 
sich daran. in den kargen 
Freistunden eine Geige zu ba­
steln. „Für die Güte Könne er ja 

nicht garantieren, aber etwas 
werde schon herauskommen", 
brummte er gutmütig.

Man kann sich vorstellen, wie­
viel Mühe, Geduld, Beharrlich­
keit und vor allem Kunstfertig­
keit es erforderte, ohne entspre­
chendes Werkzeug, das Instru­
ment anzufertigen, Viel Zeit be­
anspruchte die Auswahl sowie 
Vorbereitung des Materials. In­
zwischen war auch der Winter 
angebrochen, der bittere Kälte 
und fast einen Monat ständige 
Dunkelholt mit sieh brachte. 
Elektrisches Licht gab es natür­
lich nicht.

Fast drei Monate dauerte die 
mühselige skrupulöse Arbolt. 
Aber Philipp Petrowitsch schaff­
te es. An einem Märzabend war 
alles soweit. Salten, wenn auch 
keine echten Geigensaiten, hatte 
man schon lange vorher aufge- 
trleben. Mit zitternden Händen 
begann Günter zu spielen. Er 

wählte populäre, den hier Ver­
sammelten zugängliche und 
volkstümliche Musik. Und ob­
gleich es ein primitives Instru­
ment war, so verstand man doch, 
daß durch seine Töne die Seele 
des Musikanten sprach.

In der Baracke herrschte völ­
lige Stille. Sogar diejenigen, 
welche wenig von Musik ver­
standen. wagten es nicht, diese 
Stille zu stören. Die gehörten, 
vertrauten Welsen bewegten die 
Gemüter, erweckten Erinnerun­
gen. Zuwellen, bei besonders be­
kannten beliebten Melodien fiel 
leise, zaghaft eine Stimme ein; zu 
Ihr gesellte sich dlo zweite, drit­
te. vierte, bis schließlich ein gan­
zer Chor mitsang. Dann wieder 

klagte die Violine solo Ihr Leid 
oder trillerte lustig drauflos. Hel­
mut spielte an diesem Abend, bis 
die Finger versagten.

Nun begann für Günter eine 
neue Periode. Er lebte geradezu 
auf. Sogar die Arbeit kam ihm 
viel leichter vor. In der Freizeit 
musizierte er. Das brachte zu­
nächst Zerstreuung und ästheti­
sche Befriedigung, dann machte 
er es sich zur Regel. Dies war. 
sozusagen, die zweite Seite sei­
nes Lebens. Er spielte Jetzt 
nicht nur bekannte Musikstücke, 
sondern führte regelrechte 
Übungsarbeit. Um die Kamera­
den in der Baracke nicht zu stö­
ren. hatte er sich vom Kolon­
nenführer die Erlaubnis erwirkt, 
im Speiseraum zu üben. Noten 
gab es freilich keine, aber er 
suchte alles aus seinem Gedächt­
nis hervor, was erhalten geblie­
ben war. Er stellte sich ein rich­
tiges Programm seiner Übungen 

Zeichnung; W. Schwan
auf und schrieb sogar selbst Etü­
den dazu (natürlich nicht auf No- 
tonpapler aus dem Laden). Viele 
staunten über dlo Gründlichkeit 
ind Ausdauer, mit denen der 
lunge Mann seinen Musikbe­
schäftigungen nachkam. Unwill­
kürlich regte sich bei ihnen 
Hochachtung vor solcher Wil­
lenskraft und Charakterstärke.

Philipp Petrowitsch schmun­
zelte gelegentlich. Im stillen Je­
doch dachte er anerkennend: Ein 
richtiger gediegener Jungel Der 
schafft'sl

Auch die Leitung wurde auf 
den jungen Musiker aufmerksam; 
sie hemmte dessen Streben nicht. 
Man bot ihm leichtere Arbeit in 
der Bedienungssphäre an. Er sag­

te ab: beim Holzfällen bringe er 
mehr Nutzen, diese Arbeit gefal­
le ihm besser, er wolle keine Be­
günstigungen haben. Unverzagt 
überwand er alle Schwierigkei­
ten. Nur bedrückte Ihn sehr, daß 
er weder mit Rita, noch den an­
deren Freunden Verbindung hat­
te. Alle Bemühungen blieben re­
sultatlos: .er bekam von nlrgens 
Antwort auf seine Briefe.

Anfangs 1943 traf Günter ein 
empfindlicher Schlag. Der ge­
schwächte Organismus Philipp 
Grüns konnte einer akuten Lun­
genentzündung nicht widerste­
hen. Schmerzvoll war der Ver­
lust des Freundes, der Ihm stets 
mit Rat und Tat zur Seite gestan­
den und den er wie einen Vater 
geliebt hatte. Aber der Krieg 
forderte nicht nur an der Front, 
sondern auch im Hinterland sei­
ne Opfer.

Eines Abends übte Helmut, 
wie gewöhnlich, nach dem 
Abendessen Im Speiseraum. Es 
war ihm recht traurig zu Mute. 
Immer wieder gingen seine Fin­
ger von den Passageübungen zu 
wehmütigen Welsen über. Er be­
merkte .nicht, wie der Kolonnen­
führer und ein fremder Oberst­
leutnant clntraten und schwei­
gend zuhörten. Während einer 
Pause räusperten sie sich. Hel­
mut, sie gewahrend, nahm Hal­
tung an. Der fremde Offizier 
winkte ab.

„Wer sind sic?"
„Trudarmlst Günter."
„Der Fremde nahm die Geige, 

besichtigte sie genau, strich 
sachkundig über die Salten.

„Wo gelernt?"
„Absolvierte 1940 das Odes­

saer Konservatorium."
„Und die Geige, die Noten?“
„Die Geige wurde hier geba­

stelt. Die Noten schrieb ich zum 
Teil nach dem Gedächtnis, teils 
aus der eigenen Phantasie auf." 
Helmut seufzte. „Bleibt natürlich 
viel zu wünschen übrig."

„Spielen sie oft?"
„Ich übe regelmäßig. Möchte 

das Gelernte nicht vergessen. Es 
wird sicher bald wieder nötig 
sein, Genosse Oberstleutnant?"

„Ganz bestimmt."
Später erfuhr Helmut, daß dies 

ein Vertreter aus der Verwaltung 
war. der die Kolonne inspizierte.

Nach einem Monat wurde Gün­
ter abberufen. Man stellte ihn In 
der Kulturabtellung einer größe­
ren Einheit von Trudarmlsten. 
die am Bau eines bedeutenden 
Werkes tätig waren, ein. Hier 
leitete er die musikalische Laien­
kunst. Selbstverständlich gab es 

da bessere Bedingungen für die 
Fortsetzung seiner Selostblldung. 
Jedoch die Möglichkeiten zu 
hochqualifizierter musikalischer 
Betätigung blieben auch hier fast 
ausgeschlossen.

DIE ZEIT floß unaufhaltsam.
Tage, Wochen. Mona­

te, dann war auch das
Jahr 1944 vorüber. Und end­
lich ertönten die Slegessalven
vom 9. Mal 1945. Well man Ihm 
nicht erlaubte, sofort nach Odessa 
zurückzukehren. beschloß Günter 
mein Provinzstädtchen 1m Mittel­
ural zu fahren, das wegen seinen 
Neubauten große Zukunftsper- 
spektlven hatte. Dort trat er die 
Stelle des künstlerischen Leiters 
beim Bauarbeiterklub an.

Er schaltete sich sofort aktiv 
in das gesellschaftliche Leben 
ein. Sein sehnlichster Wunsch 
war. ein Orchester zu gründen. 
Sollte es zunächst kein großes 
symphonisches sein, aber Jeden­
falls solch eines, mit dem man 
sich auch an klassische Musik 
heranwagen durfte. Mit Hilfe der 
Leitung und Aktivisten des 
Klubs suchte er überall nach 
Leuten, die musikalische Bega­
bung und Bildung hatten. Trotz­
dem die Resultate kärglich wa­
ren, setzte er seine Bemühungen 
beharrlich fort, mit der festen 
Überzeugung am Erfolg. Zudem 
fand er Befriedigung und sogar 
Freude an dieser Arbeit.

Mit erneutem Elfer nahm er 
jetzt auch die Nachforschungen 
nach Rita und seinen Freunden 
auf. Er schickte eine Menge 
Briefe und Telegramme. Spär­
lich kamen die Antworten. Eini­
ges ergab sich dennoch. So er­
fuhr er. daß Boris gefallen, Pe- 
tja verschollen war; einige Be­
kannte fanden sich In verschie­
denen Städten. Nur von Rita und 
Viktor traf nichts ein. Aus Odes­
sa erhielt er völlig wertlose Aus­
künfte.

Unterdessen machte sich die 
Einsamkeit spürbar. Solange der 
Krieg täglich Todesnachrichten 
und Entbehrungen brachte, den 
rücksichtslosen Einsatz aller 
Kräfte forderte, kam das nicht so 
zum Ausdruck. Jetzt aber, wo 
ringsum neues Leben sprudelte, 
spürte auch Helmut immer stär­
ker das Bedürfnis, einen nahen 
Menschen zu haben. Und obwohl 
nach wie vor sein Herz aus­
schließlich Rita gehörte, blieb er 
von Versuchungen nicht ver­
schont.

(Fortsetzung folgt)
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Meister 
der Künste Mit 80 Jahren schaffensfreudig

Seraly war erregt: In Semlpa- 
latfnsk, wo das ineater seine 
Gastreisen erfolgreich abge­
schlossen hatte, brachten zuerst 
der Rundfunk, dann die Zeitun­
gen die freudige Nachricht. 
Zweimal las er die Zellen des 
Erlasses des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Für große Verdienste um die 
Entwicklung der sowjetischen 
Theaterkunst und anläßlich sei­
nes 80. Geburtstages wurde dem 
Schauspieler des Kasachischen 
Staatlichen Akademischen Thea­
ters „M. A. Auesow”, dem Volks­
künstler der Kasachischen SSR 
Seraly Koshamkulow, der Titel 
Held der sozialistischen Arbeit 
verliehen unter Einhändigung 
des Lenlnordens und der Gold­
medaille „Hammer und Sichel.”

Wir befinden uns in S. Ko- 
shamkulows Wohnung. Er läßt 
sich In einen Sessel an einem 
kleinen Tisch mit einem prächti­
gen Gladiolenstrauß nieder, wird 
nachdenklich: er genießt die Au­

13. Fortsetzung und Schluß

V OLLIG ÜBERRASCHEND
* Ist der größmächtige 

Herrscher schwer erkrankt. Alle 
Diener, ausgenommen der ge­
treue Chachar. werden noch In 
selbiger Nacht enthauptet. Spur­
los verschwinden In der goldgel­
ben Jurte all die Schamanen und 
Heilkundigen, die zu dem kran­
ken Chan geholt worden sind.

In aller Elle verläßt das mon­
golische Heer, die bis auf den 
Grund zerstörte Hauptstadt der 
ausgerotteten Tanguten. Wohl 
unternimmt auf dem Helmmarsch 
manch einer den Versuch, 
Tschlnggls-Chan seine Aufwar­
tung zu machen und Ihn nach 
dem Befinden zu befragen, der 
aber läßt niemanden vor. spricht, 
mit niemandem ein Wort. Tage­
lang liegt er mit geschlossenen 
Augen und hängt Gedanken nach. 
In welche die Neugier der Umge­
bung nicht einzudringen vermag. 
Erst nach drei Monaten Marsch 
rastet man im Tale des Flusses 
Tscham-Chak. Belm Anblick des 
hohen Wiesengrases und der 
Spiegelfläche des Flusses entringt 
sich Tschinggls-Chan zum ersten­
mal seit seiner Erkrankung wie­
der ein Wort: „Aut solch einer 
anmutigen Wiese finden das alte 
Ren Äsung und der alte Mann 
eine Ruhestatt."

Und so wird hier Lager bezo­
gen. Aut der Wiese nah am Ufer 
wird das Chans-Ordu aufge­
schlagen — zwei geräumige In­
einander übergehende Jurten.

Tschlnggls-Chan befielt, sein 
Schlatlager an dem Teil der 
Jurtenwand zu bereiten, wo freie 
Sicht nach draußen Ist, und 
legt sich nieder. Es Ist ein stil­
ler, warmer Sommertag. Grillen 
zirpen im Gras, und Vögel zwit­
schern. Ab und zu fliegen aufge­
scheuchte Wildenten oder Wild­
gänse über das Jurtendach hin, 
und auf der saftigen, frischen 
Wiese weiden einträchtig Kamele 
und Pferde.

Tschlnggls-Chan liegt und fin­
det seine Kurzweil an diesem 
Bild friedlichen Lebens, das er 
früher nie zur Kenntnis genom­
men hat. Dann beordert er Jäger 
Chachar herbei. den einzigen 
noch lebenden Zeugen seiner Be­
gegnung mit der tanguslschen 
Chanin. Ihm trägt er auf, das 
Hemd der Tangutln herbeizu­
schaffen.

Nach dem schrecklichen Ge­
schehnis Ist die ganze Schlucht 
durchsucht, Gurbelshin aber nlr- 

genbllckc des Glücks, hinter de­
nen fünfzig Jahre angestrengter 
Arbeit auf der Theaterbühne ste­
hen. Ob er in diesem halben 
Jahrhundert viel getan, was er 
erreicht hat?

„Kann man solche Fragen ein­
deutig beantworten?" sagt Sera- 
ly. „Wirst du wohl behaupten, daß 
du alles vollbracht hast, wovon du 
träumtest? Der Schriftsteller hat 
immer sein Hauptwerk nicht ge­
schrieben. der Schauspieler seine 
Hauptrolle nicht gespielt."

Noch als Knabe in einem klei­
nen Aul rezitierte er begeistert 
B. Maillns Satirische Gedichte. 
Durch Mimik, Gesten verstärkte 
er die Ironie, verspottete er die 
alten muselmanischen Sitten. Sa­
tire und Humor waren eine nicht 
minder scharfe Waffe. als 
Bajonett und Gewehr, als er 
im Trupp des außerordentlichen 
Kommissars des Steppengaus 
Alibi Dshanglldln gegen die 
Weißgardisten kämpfte. Inszenie­
rungen von Zeitungsfeuilletons 
oder scharfer Artikel halfen den

Misch Kekilbajew

gends gefunden worden, ledig­
lich Ihr Hemd — es hing an einer 
spitzen, wie ein Adlerschnabel 
gebogenen Felszacke. Schließlich, 
aus Furcht vor unliebsamem Ge­
rede, ließ der Chan die Nachfor­
schungen einstellen.

Nun hält er den zerknitterten 
Stoff, der den Duft des Jungen 
Frauenkörpers längst verloren 
hat, drückt Ihn schwelgend an 
die Brust und blickt sinnend vor 
sich hin. Er wendet sich zu 
Jäger Chachar um.

Gurbelshlns Gewand solle fbrt- 
an gesondert aufbewahrt werden. 
In einer Ehrenjurte „Kleines Or- 
du des Allmächtigen Herrschers” 
genannt. Und Jedes Jahr solle an 
diesem Tage hier Im Tal des 
Flusses Tscham-Chak die Talyga 
zu Ehren des allmächtigen Chans 
stattfinden, das große Totenge­
denkfest, bei dem vor versammel­
tem Volke ein Menschenopfer 
darzubringen sei. Nach seinem, 
des großen Chans Tod, sei es al­
len untersagt, die goldgelbe Jur­
te zu betreten, außer Jenen, die 
den Körper des Verstorbenen 
wüschen und für das Leben Im 
Jenseits vorbereiteten. Sei aber 
der Sarg verschlossen und ver­
siegelt, so solle einer der Erben 
den Säbel aufheben und all Jenen, 
die den nackten Leichnam des 
Herrschers gesehen haben, das 
Haupt abschlagen.

Jäger Chachar begibt sich zu 
den Erben und trägt Wunsch 
und Willen des Herrschers vor. 
Als es dunkelt, kehrt er zu dem 
einsamen Chans-Ordu zurück.

Tschlnggls-Chan schenkt ei­
nen hellen Trank in eine bunt be­
malte chinesische Tasse ein und 
reicht sie Jäger Chachar mit dem 
Geheiß, sie zur Hälfte zu leeren 
und zurückzureichen. Jäger Cha­
char gehorcht verwundert. Er 
trinkt von dem geheimnisvollen 
Trank und überreicht den Rest 
dem kleinen, verhutzelten Greis, 
der da vor Ihm auf dem Daunen­
lager hockt. Und kaum löst sich 
seine Hand von dem Porzellan, 
stürzt er zu Boden, dem Herr­
scher zu Füßen. Er kann nur noch 
wahrnehmen, wie der Große der 
Großen, dessen furchtbarer Wille 
die halbe Welt unterjocht, mit 
Ifastlgem Schluck herunterstürzt, 
was er übriggelassen hat, er, der 
simple nichtswürdige Jäger, der 
sein Leben In Bergen und 
Schluchten verbrachte — auf 
der Jagd nach dem Wildyak. 
Aber sein Erstaunen vermag er 
nur noch mit einem lauten 
Schnalzen zu bekunden, dann

Rotgardisten den Folnd schla­
gen.

Sogar auf dem Posten eines 
Untersuchungsrichters nach dem 
Bürgerkrieg vergaß Koshamku- 
low das Theater nicht. In den 
Aulen, die er besuchte, organi­
sierte er Zirkel der l^lenkunst.

Die Zelt verging, und es kam 
der Tag, da sich sein sehnlichster 
Wunsch erfüllte: Seraly wurde 
Schauspieler. Er erhielt das An­
gebot. am ersten kasachischen 
Berufstheater In Ksyl-Orda mlt- 
zuwlrken.

Die erste Premiere. Die erste 
Rolle, Der erste Schauspielerer­
folg. Koshamkulow schuf die Ge­
stalt des rachsüchtigen und ei­
genwilligen Jespembet In M.Aue- 
s'ows „Jenllk-Kebek”. Konnte 
der Junge Schauspieler, der vie­
le Jahre auch Regisseur war. da­
mals ahnen, daß er sich von die­
ser ersten Rolle nie trenijen 
wird? Den Zuschauer erschüttert 
die Gestalt des rachsüchtigen, 
grausamen und geizigen Karabal, 
die der Schauspieler In „Kosy- 

schwlnden Ihm die Sinne.
Und so war dies sein letztes 

Erstaunen über das Tun des 
großen Gebieters.

Statt eines Epilogs

Chanin 
Talchut- 

Land-

Im Osten Asiens gibt es einen 
Fluß, den die Chinesen Hauanghe 
nennen — Gelben Fluß, die Tibe­
taner Matschu — Roten Fluß, 
und die Mongolen Chara-Muren 
—Schwarzen Fluß. Im Volks­
mund aber heißt der Fluß Chatyn- 
Gol-Fluß der Chanin.

Am Ufer des Chatyn-Gol, der 
seinen Namen zur Erinnerung an 
die schöne tangusische —,_ 
trägt, nahe der Stadt 
sehen, liegt ein für diese ____
schäft ungewöhnlicher Hügel. Zur 
Morgenstunde gleicht er einer 
umgestülpten Tasse, zu Mittag 
einer Jurte, zum Abend hinwie­
derum einem runden Bergbuckel, 
dessen Fuß in Nebeldunst, dessen 
Gipfel in Wolken gehüllt ist. Die­
ser Hügel heißt Temlr-Olcho.

Bevor Gurbelshin In die Jurte 
des Tschlnggls-Chan geführt wur­
de, ließ sie eine Taube fliegen. 
Die Taube trug einen Briet In die 
Welt, In dem geschrieben stand. 
In welcher Welse die Tangutln 
sich an dem Gewalttäter 
Tschlnggls-Chan zu rächen ge­
dachte.

Wo heute der Temlr-Olcho 
Hegt, wurde einst der Leichnam 
der schönen Gurbelshin gefunden.

Die Bauern des Landes ver­
neigten sich vor der Asche dieses 
mutigen Weibes, das mit eigener 
Hand Rache übte an Tschlnggls- 
Chan, und häuften auf das Grab 
Je einen Spatenstich Erde. So 
wuchs das Grab zu einem mächti­
gen, sich nach oben hin verjün­
genden Gedenkhügel an. Und 
hier rastet seither Jeder Wande­
rer, Jeder Reisende und streut ei­
ne Handvoll Erde hin. Der Te­
mlr-Olcho mahnt alle Erden­
bewohner: Wer den Menschen Bö­
ses zufügt, wird seine Strafe er­
halten, und nicht von Gottes-, 
sondern von Menschenhand. Und 
es heißt: Auch der wird seine 
Handvoll Erde auf den Temlr- 
Olcho werfen, der diese Legende 
weltercrzählt. Dieser alte Brauch 
hält die Legende am Leben, sie 
geht von Mund zu Mund, von 
Land zu Land, von Generation zu 
Generation.

Und somit, geneigter Leser, 
habe auch ich meine 1 Handvoll 
Erde auf den Temlr-Olcho gewor­
fen.

Korpesch und Bajan Siu" von 
G. Musrepow schuf.

Skrupulös lernte Koshamku­
low die Kunst der Verkörperung 
In seinen 150 Rollen, die er auf 
der Bühne gespielt hat. Erdrang 
tief in die Gestalten der Werke. 
Puschkins. Gogols, Shakespea­
res. Auesows, Selfulllns, Kor- 
nejtschuks, Aitmatows ein. Sein 
angeborenes Talent half Ihm. 
sich In vollem Maße die berufli­
chen Ratschläge J. Sawadskis, 
N. Mordwlnows, N. Tscherkas­
sows, W. Marezkajas, M. Sha­
rows und vieler anderer Meister 
der Bühnenkunst anzuclgnen.

Auch der Klnematograph, mit 
dem sich Seraly sehr früh be­
freunde, half, die schöpferi­
schen Möglichkeiten des Schau­
spielers an den Tag z,u bringen. 
Wer kennt den Schmied Beket 
aus dem Film „Amangeldy" 
nicht? Der Schauspieler filmte 
in 25 Splelstreifen und offenbar­
te neue Selten seines unvergäng­
lichen Talents. Und all diese Jah­
re dachte er an seine Hauptrolle.

Immer größer und schöner wird die Kumpclstadt Karaganda. In 
den letzten Jahren sind hier neue Wohnviertel entstanden. Eines von 
ihnen Ist der Prospekt des Helden der Sowjetunion Nurken Abdlrow.

Hier Ist das erste 12stöcklRe Haus mit bequemen Zimmern. Kü­
chen und Balkons errichtet worden. In Bälde werden die Bauleute 
des Trusts „Karagandashllstroi" zwei weitere solche Häuser zu bau­
en beginnen, und Im Wohnbezirk .,Südost“, dem künftigen Admini­
strationszentrum der Stadt, wird das Fundament eines 16stöcklgen 
Wohnhauses für 100 Familien gebaut.

UNSER BILD: Die Architekten M. Shandauletow, G. T. Sldo- 
renko. der Hauptarchitekt S. I. Mordwlnzew und der Chef der Ge- 
bletsabtellung für Bauwesen und Architektur E. G. Mellkow bespre­
chen den Plan der weiteren Bebauung der Stadt.

Foto: KasTAG

„Pesnjar bedeutet Dichter", 
erläutert Wladimir Muljawln.. 
der Leiter dieses beliebten Kleln- 
kunstkollektivs. „In Belorußland 
wurde dieser hohe Titel Janka 
Kupala und Jakub Kolas verlie­
hen. Wir haben sehr lange nach 
einem Namen für unser Ensemble 
gesucht. Wir wollten damit her­
vorheben. daß ein wahres Lied 
für uns in erster Linie hochkünst- 
lerlsche. inhaltsvolle Verse be­
deutet.”

Das Kollektiv stellte sich die 
Aufgabe, mit seinem Schaffen 
das Leben der Volksmelodien zu 
verlängern. Diesen Weg elnzu- 
schlagen, verpflichtet zu vielem, 
erfordert unfehlbaren Geschmack 
und hohes Können.

Man muß gehört haben, wie 
die „Pesnjary” belorussische Lie­
der singen! Sie „Imitieren“ nicht 
das Volk, kehren nicht die Exotik 
hervor, sondern sagen gleichsam: 
„Seht — da sind wir. Junge Män­
ner von heute, die das Volkslied 
lieben: hört, wie schön es Ist, 
wieviel Zärtlichkeit und Rein­
heit. welch unerschöpflicher 
Reichtum für die schöpferische 
Inspiration, wieviel Interessantes 
von unserem heutigen Standpunkt 
aus!"

Bel diesen Musikern Ist das 
Lied „Perepjolotschka” („Die 
Wachtel”) ein geschliffener Dia­
mant. dessen Facetten sie vor­
sichtig zuerst mit der Geige, 
dann mit der Zimbel und Gitarre 
berühren und dann mit Gesang 
so lange schleifen, bis er wie ein 
Edelstein glitzert, bis das einfa­
che Liedchen eine Hymne auf das 
belorussische Volk geworden ist.

Die „Pesnjary" haben vor al­
lem alles studiert, was Ihre Vor­
fahren In der Folklore geschaffen 
haben; sie analysierten die exi­
stierenden Traditionen im Volks­
vortrag. synthetisierten sie und 
brachten sie zur Estrade. Die An­
thologie des belorussischen Volks­
liedes ist der Leitfaden des En­
sembles.

Doch heute begnügen sie sich 
nicht mehr damit, sie müssen die

Die Plünderer 
hatten 
es zu eilig...

Die Oberstürzung der uralten 
Grabhügolplünderer aus dem Sie- 
benslromgebiet verhalf den Ar­
chäologen von Alma-Ata dazu, ei­
nen seltenen Schatz zu bergen. Die 
„Jäger nach den Schätzen der To­
ten" haften die Figürchen aus 
Schlaggold übersehen. Etwa 500 
solcher Erzeugnisse des unbekann­
ten Juweliers blieben bis auf unse­
re Tage in einem ausgeraubten Grab­
hügel in der Nähe der nördlichen 
Tienschan-Ausläufer erhalten. Sie 
wurden zum ersten Fund der dies­
jährigen archäologischen Saison in 
Kasachstan. Die Umrisse der mei­
sten Goldfigürchen erinnern an ei­
ne fliegende Schwalbe. Andere 
haben die Form eines gespannten 
Schießbogens mit Pfeil. Die Wissen­
schaftler von Alma-Ata nehmen an, 
daß diese Figürchen die Kleidung 
des unter dem Grabhügel bestatte­
ten Menschen zierten. Sie werden 
mit IV.— III. Jh. vor unserer Zeit­
rechnung. datiert.

Der Besitzer solch eines unge­
wöhnlichen „Goldkoslüms" war ei­
ne vornehme Person. Als Bestäti­
gung dafür dient das im gleichen 
Grabhügel gefundene Tonsiegel mit 
der Abbildung eines mythischen 
geflügelten Tieres.

Der seltene Schatz des Altertums 
ist an die Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR ge­
liefert worden.

W. GAHSHA 
Alme-Ata

dio Ihm noch zu spielen bevor­
steht.

„Ich bin bereit, eine beliebige 
Rolle zu spielen, sogar eine Epi­
sodenrolle". sagt der Schauspie­
ler. „doch unter einer Bedin­
gung: wenn sie meinen Ver­
ehrern gefällt. Mit Vergnügen 
spiele Ich Immer In den Büh­
nenstücken von B. Mailln. M. 
Auesow. G. Musrepow. anderer 
sowjetischer Dramatiker. Zur 
Zelt arbeite Ich an der Rolle des 
Gesandten Mamet In T. Achta- 
nows Stück „Schwur”, das unser 
Kollektiv zum 50. Jubiläum des 
ersten Berufstheaters In Kasach­
stan vorbereitet.

Ein Anruf aus Kustanal: die 
Landsleute gratulieren zur Aus­
zeichnung. Anrufe aus anderen 
Städten. „Danke, rachmet", ant­
wortet Seraly kurz. Ein breites 
und verschmitztes Lächeln er­
hellt das Gesicht eines Menschen, 
der einen Scherz liebt und ver­
steht. Er sagt:

„Es Ist eine hohe Anerken­
nung, und sie verpflichtet, bes­
ser zu arbeiten, sogar wenn du 
das neunte Jahrzehnt angetreten 
hast."

Albert SADYKOW

Verse »iiiimi 

iiiiiiiiiWiehenende 
Oer Appell von Stockholm 
Der zweite Ruf Stockholms geht um die Erde, 
wie einst vor fünfundzwanzig Jahren schon, 
well vielerorts noch glühn Gefahrenherde 
und Kriege Immer noch die Welt bedrohn.

Die Friedensfeinde um die Wette rüsten 
und ständig wächst Ihr grauses Arsenal; 
genährt von beutegierigen Gelüsten, 
mehrt Sich der Schreckenswaffen Art und Zahl.

Jedoch, daß niemals sie zum Einsatz kommen, 
hängt ab von unser aller Unterschrift: 
Es gilt zu handeln, eh der Krieg entglommen, 
damit dies Unheil nie die Menschheit trifft.

Und darum fordern wir: Schluß mit dem Rüstenl 
Zerreißt die Zündschnur Jeder Kriegsgefahr! 
Nie darf ein dritter Weltkrieg Jäh verwüsten, 
was friedlich-sinnvoll Menschenfleiß gebar!

Es geht Ja um des Lebens Fortbestehen, 
daß fruchtbar bleibe Jeder Mutterschoß, 
um eine Welt, die frei von Kriegeswehen, 
Ja, um der ganzen Menschheit Zukunftslost

Fünfhundert Millionen unterschrieben 
damals den ersten Friedensrat-Appell. 
Damit Jedwede Kriegsgefahr zerstiebe, 
die Völkerfreundschaft siege im Duell 

mit Völkerhaß Im Kampfe um den Frieden — 
ruft uns Stockholm erneut, bis es gelingt, 
daß in der allerletzten Waffenschmiede 
dereinst der letzte Hammerschlag verklingt!

Rudi RIFF

«Pesnjary»
Das Vokal- und Instrumenlalensemble „Pesnjary" gehört zu den be­

liebtesten in der UdSSR. Seine Lieder werden in Tausenden Exemplaren 
von Noten und Schallplatten herausgebracht. Konzertkarten sind im Nu 
ausverkaujt.

Sänger und Hüter des Volkslied­
reichtums mit eigenen Ohren hö­
ren und mit eigenen Augen se­
hen. Während ihres Sommerur­
laubs fuhren die Ensemblemit­
glieder nach Polessje — ein an 
Liedern reiches Gebiet Beloruß­
lands. Von dort brachten sie Ton­
bänder mit Volksmusik, mehrere 
Hefte mit Texten alter Lieder und 
eine unerschöpfliche Menge von 
Erzählungen über Jene wunder­
baren Leute mit, denen sie be­
gegnet waren.

Die Musiker gehen äußerst 
vorsichtig an die melodische Li­
nie heran. Bevor sie das Material 
bearbeiten, suchen sie Jene cha­
rakteristische Farbe herauszufin­
den, die auch nach der Interpre­
tation mit modernen Ausdrucks­
mitteln das Lied vor allem als 
belorussisches erkennen läßt.

Als Gründungstag der ..Pe­
snjary" gilt der 1. September 
1969. So fanden sie sich.

In einer Kompanie dienten vier 
Soldaten. Sie befreundeten sich. 
Nach der Demobilisation be­
schlossen sie, ein Vokal- und In­
strumentalensemble zu schaffen, 
dessen Grundlage das belorussi­
sche Volkslied werden sollte. Al­
so: Gesang und Gitarre sind vor­
handen — Wladimir Muljawln 
schreibt die | Musik; Saxophon, 
Flöte und Volksbiasinstrumente 
(Horn und Schäferpfelfe) spielt 
Wladimir Missewltsch; Baßgitar­
re — Leon Id Tyschko, er schreibt 
auch die Verse; Orgel und Kobsa 
spielt Valerl Jaschkln.

Sie begannen Gesinnungsge­
nossen zu suchen, die ebenso in 
die belorussische Folklore ver­

MAN hat eben seine Leiden­
schaft. Vetter Heinrich 

war tierlieb. Jedes Gespräch, das 
er In freien Stunden mit seinen 
Kollegen führte, endete mit ei­
ner Tiergeschichte.

„Ihr mögt sagen, was ihr 
wollt. Männer, aber Tiere haben 
so was Ähnliches wie Menschen­
verstand”, pflegte er zu sagen, 
wenn er manchmal unversehens 
über die Stränge schlug und seine 
Kollegen zweifelnd die Köpfe 
schüttelten.

„Nun, das war so", sagte er 
dann und lenkte das Gespräch ge­
schickt auf eine neue Geschich­
te.

„Ich war damals noch Jung 
und ein Anfänger In der Jägerei. 
Da ist mir ein Ding widerfah­
ren. daß es mich heute noch 
gruselt, wenn Ich dran denke. 
Wäre mein alter Jagdhund, der 
Karo, nicht mit mir gewesen. 
Ich würde heute nicht mehr un­
ter euch sitzen.

Es geschah an einem heißen 
Tag im Hochsommer. In dieser 
Zeit bedeckt sich der Sumpfteich 
fast ganz mit einer Moosdecke.

Nur in der Mitte bleibt ein 
kleiner Wasserspiegel frei.

Auf den Wasserspiegel setzten 
sich Enten. Sie waren von einem 
Weidenbusch vor mir verdeckt. 
Ich robbte dem Weidenbusch’ zu. 
Die Decke aus Moos und Rohr 
Uber dem Sumpf war welch wie 
Watte und gab nach. Ich merkte 
die Gefahr, verließ mich aber auf 
den Weidenbusch. .Der wird 
mich schon halten.1

Schon war ich In Schußweite 
von den Enten dicht hinter dem 
Busch. Kaum versuchte ich mich 
aufzurichten, um zu schießen, da

liebt sind und mehrere Instru­
mente beherrschen..

Leonid Bortkewltsch, den Sän­
ger (von Beruf Architekt), fan­
den sie im Laienkunstensemble 
„Goldene Äpfel”, Alexander De- 
meschko — Schlagzeug — In ei­
nem anderen Estradenkollektiv. 
Aus der Wologdaer Musikschule 
kam Viktor Nikolajew, der Kla­
vier spielt (und außerdem noch 
Trombon, Saxophon. Orgel und 
viele andere Instrumente). Er Ist 
der universellste „Pesnjar", der 
auch die Pantomime vortrefflich 
beherrscht.

Da sich das Kollektiv vergrö­
ßerte, erweiterte sich auch das 
Repertoire des Ensembles. Im­
mer öfter tauchten in den Kon­
zertprogrammen patriotische Lie­
der von sowjetischen Komponi­
sten auf. Bereits 1970 brachten 
die „Pesnjary” auf dem IV. Uni­
onswettbewerb der Estraden­
künstler, dessen Preisträger sie 
wurden, das Lied Nikita Bogo­
slowskis „In dunkler Nacht" in 
Ihrer Bearbeitung.

Das patriotische Thema gehört 
zum ständigen Repertoire des En­
sembles.

Die „Pesnjary” singen auch 
über den Großen Vaterländischen 
Krieg. Auf den X. Weltfestspie­
len der Jugend und Studenten in 
Berlin bewiesen die Teilnehmer 
des Ensembles in der Diskussion 
mit der französischen und der 
westdeutschen Delegation über 
das politische Lied, daß man der 
Jugend nicht nur am Beispiel der 
gegenwärtigen Ereignisse, son­
dern auch an Hand der Lehren 
aus der Vergangenheit Tapfer-

Jägerlatein

JHein Hund
brach die mürbe Kruste durch, 
und Ich versank bis an den Ho­
senriemen Im Schlamm. Ich griff 
eine Rute und zog mich mit Mü­
he auf den Weidenbusch. Doch 
dieser verschwand unter der Last 
meines Körpers im Morast.

Karo saß am Ufer und wedelte 
mit dem Schwanz, als wollte er 
fragen, was er In solchem Fall 
tun sollte. Ich riet Ihm zu: .Karo, 
hilf mir aus der Not!' Karo sah 
eine Welle zu. wie Ich die Flinte 
quer vor mir hielt und mich auf 
sie stützte, dann eilte er Johlend 
In den Wald.

Auch mein treuer Hund hatte 
mich verlassen. So ganz allein ge­
blieben. war Ich der Verzweiflung 
nahe.

Um Hilfe rufen war zwecklos. 
Ringsum kein Mensch. Hierher 
wagten sich nur die leidenschaft­
lichsten Jäger.

In Gedanken nahm Ich schon 
von allen Verwandten und Be­
kannten Abschied.

über mir kreisten schnatternd 
Enten, als freuten sie sich auf 
meinen Untergang.

Ich wollte gerade die Augen 
schließen, da bewegte sich was 
Im Wald. Und was denkt Ihr? 
Mein Karo schleppte eine Stan­
ge aus dem Wald. Vorsichtig 
kroch er auf dem Bauch, die 
Stange quer vor sich haltend, 
zu mir. Ich warf mir die Flinte 
über die Schulter und umklam- 

kelt und Standhaftigkeit aner­
ziehen kann.

Deshalb klingen offenbar die 
Balladen Wladimir Muljawins zu 
Gedichten Arkadl Kuleschows 
über die vier Geiseln und das 
Komsomolbuch so leidenschaft­
lich. temperamentvoll.

Lieder In Balladenform sind 
bei Muljawln und seinen Kolle­
gen kein Zufall. Für sie Ist das 
nicht nur eine glücklich gefun­
dene Form der Darlegung jener 
Gedanken und Gefühle, die sie 
dem Publikum näher bringen 
wollen, sondern auch eine Selbst­
bestätigung Ihres Stils, Ihres 
Genres Im Sowjetlied.

„Uns scheint”, sagt Wladislaw 
Missewltsch, „daß die Zukunft 
den Vokalkompositionen mit ent­
falteten Orchesterabweichungen 
gehört, die ein untrennbarer Be­
standteil dieser Kompositionen 
und nicht bloß Musikeinlagen 
werden, damit der Musiker zei­
gen kann, wie er die Technik 
seines Instruments beherrscht. 
Unsere .Balladen1 dauern sieben 
bis neun Minuten. In Ihnen gibt 
es sich logisch In die Erzählung 
einflechtende orchestrale Verbin­
dungen und Melodien, sich än­
dernde rhythmische Zeichnungen, 
Tempowechsel, tonale Abwei­
chungen, melodisch verschiedene 
Telle."

Natürlich Ist es schwer voraus­
zusehen, ob ein Lied wirklich so 
wird, aber die Tendenz zu einer 
solchen Form der Darlegung exi­
stiert und findet unter den Musi­
kern Anhänger. In den Balladen 
können sie die ganze Palette zei­
gen. die das Kollektiv beherrscht, 
und Ihre Idee mit den modernsten 
musikalischen Mitteln zum Aus­
druck bringen. Und vor allem: 
Der Inhalt der Balladen weist in 
der Regel ein Sujet auf. Dadurch 
wird der Zuhörer In ständiger 
Spannung gehalten und gezwun­
gen. der Erzählung der „Mlnl- 
Oper" zu folgen, wie man einige 
von Ihnen nennen könnte.

W. CHALONEN

merte mit beiden Händen die 
Stange. Ein Ertrinkender greift 
bekanntlich nach einem Stroh­
halm.

Die Stange hielt mich besser 
über dem Schlamm als die Flin­
te. genügte aber nicht, mich ans 
Festland zu schaffen. Ich rief: 
.Karo, noch!'

Der Hund schien mich zu 
verstehen. Er eilte sofort wieder 
In den Wald und wiederholte 
diese Prozedur noch zweimal.

Ich hing Jetzt mit dem Leib 
auf den Stangen und bemühte 
mich, sie nicht auseinanderzulas­
sen. Jetzt erst erkannte Ich sie. 
Ich hatte sie einige Tage zuvor 
gehackt, um mein Kohlgärtchen 
zu umzäunen. Karo war dabei ge­
wesen. Wie gut. daß an Jenem 
Tag die Gelegenheit fehlte, sie 
sofort nach Hause zu fahren. 
Karo hatte sie nicht vergessen.

Endlich brachte Ich mich'ans 
Festland.

Ihr könnt euch leicht verstel­
len. was ich da meinem Hund 
vor Freude und Dankbarkeit tat. 
Ich umarmte Karo und küßte Ihn 
auf die Schnauze. Er leckte mir 
den Schlamm vom Gesicht ab.“

Leo MARX
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